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Am Sonntagmorgen. 
Gottesitille, Sonntagsfrübe, 
Ruhe, die der Herr gebot! 
Meine Seele wach' und glühe 
Mit im hellen Morgenrot. 


Könnt ich in dem Zimmer bleiben, 
Denn das Volk zur Kirche wallt? 
Könnt ich Alltagsiverfe treiben, 
Wenn der Glockenruf erjchallt? 


Wo die holden Worte weilen, 
Dieder Herr auf Erden jprad), 
Laſſet auch das Brot mich teilen. 
Das er feinen Süngern brad). 


D das nenn ich jelge Stunde, 
Wo man dein, o Herr, gedenft, 
Wo man mit der frohen Runde 
Bon dem ew’gen Heil uns tränft. 


Neues Leben, neue Stärke, 
Reiner Andacht frifche Gut 
Zu dem frommen Liebeswerfe 
Schöpf ich aus der Gnadenflut. 


Und von göttlichen Gedanken 
Einen reichen Blütenjtrauß 
Tag ich heimwärts, Gott zu danken 
Sn dem fleinen, ftillen Haus. 


Lab die Flammen ftet8 mir bren- 
nen, 
D mein Heiland Jeſu Ehrift! 
Lab es alle Welt befennen, 
Daß mein Herz dein Altar ift! 


Der Nachlaß eines Handwerfs- 
burfchen. 





Sn der Gefellenherberge eines 
Städtchens lag ein Handwerfsburjce 
todfranf auf feinem Iegten Lager in 
einer Dachkammer. Es war aber fei- 
ne Öriftliche Herberge, denn in der 
Gaftitube ging es wüſt zu. Man fang 
md trank, umd nicht felten Fam es 

ber, daß das Gelage in wüjte Prüge- 

lei ausartete und die Zecher mit Bier- 
und Stühlen aufeinander ein- 
bieben. In diefer Herberge, gerade 
über der Schenkſtube, hatte der junge 
Menſch ſein Sterbelager. 

Ein frommer Mann in der Stadt 

halte davon gehört und beſuchte ihn 
fleißig, wollte ihn auch in fein Haus 
nehmen, was der Kranke jedoch dan- 
irn ablehnte. „Ich Habe nur nod) 
je Tage, dann bin ich zu Haus, 

um da noch erjt das Quartier 
weayjeln,“ jagte er. Manche Stunde 
der Dämmerung jaß der Freund 
dern Bett des Sterbenden, und 

vom Heiland und der jeli- 

„Sch fomme num bald 
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nach Haus,“ ſagte der Kranke, und 
ſeine Augen leuchteten vor Freude. 

Der arme Junge war auch lange 
genug in der Fremde umbergelaufen. 
Ein Elternhaus hatte er nicht mehr, 
jeine Eltern und zwei Schweſtern wa— 
ren jchon lange tot; aber alle waren 
jelig entjchlafen, und darüber freute 
er fi” immer wieder auf jeinem 
Ktranfenlager. Er jelbjt hatte fi vom 
Heiland finden laſſen und fih ihm 
zum Eigentum übergeben. So fonnte 
er mit Wahrheit fagen: „Ehrijtus iſt 
mein Xeben, und Sterben ijt mein 
Gewinn.“ Bor dem Tode graute ihm 
nicht. „Ich habe lange genug auf der 
Landſtraße gelegen,“ jagte er einmal; 
„Rod, Stiefel und Strümpfe, alles 
iit entzwei; es ift bald Zeit, daß ich 
nad) Hauje fomme und einen neuen 
Anzug friege.“ 

Am nächſten Morgen zur gewöhn- 
lichen Stunde ſaß der Freund wieder 
am Bette des Leidenden. Er jah deut- 
lid, daß das legte Stündlein nahe 
war. „Mein lieber Bruder,” ſagte 
er, „haſt Du noch einen Wunſch, den 
ich erfüllen kann hienieden?“ Da fah 
ihn der Sterbende mit ernten, glän- 
zenden Augen an und fagte nicht ohne 
einen Anflug von Scherz: „Ad, ja, 
meine Sinterlafjenihaft! ch hatte 
ganz vergeſſen, daß ich in Ddiefem 
Punkte glüdlicher gejtellt bin als 
mein Heiland; ich darf felbjt darüber 
verfügen. So bejtimme id) denn, daß 
„ein Nachlaß verfauft und der Er- 
lös nad; Abzug der Beerdigungsfo- 
iten für die Befehrung der Heiden 
verwandt werden joll.“ " 

Am Nachmittag Fam der Freund 
nod) einmal wieder. Als er die 
jchmale Treppe zum Kämmerlein des 
Sterbenden hinaufitieg und an die 
Thür klopfen wollte, hörte er drin- 
nen fingen. Obwohl mit ſchwacher, 
leifer Stimme vorgetragen, waren 
Worte und Melodie doch vernehmlich 
genug. Der GSterbende jang das 
Lied: „Unter Lilien jener Freuden“ 
und war am vierten Berfe: 


„Nichts ſoll mir am Herzen Fleben. 
Süßes Leben, was die Erde in fidh 


halt! 
Wollte ich in diefer ze. länger fri- 


ſten 
Nein, ich eil' ins — 


Der Freund wollte nicht ſtören und 
ging ſachte die Treppe hinab. Als 
er nach einer halben Stunde das 


Krankenſtübchen betrat, der 
Jüngling heimgegangen. 

Einige Tage ſpäter war in der 
Ortszeitung die Anzeige zu leſen, daß 
der Nachlaß eines in der Geſellen— 
berberge verjtorbenen Handwerksbur— 
ichen öffentlich meijtbietend verfauft 
werden jolle, mit der Sinzufügung, 
daß der Erlös nad) dem Willen des 
Berjtorbenen der SHeidenmijfion zu- 
falle. Das Ungewöhnliche, das in 
den Umjtänden und in diejer Beitim- 
mung lag, lodte zum Berfaufstermin 
eine Menge Menjchen herbei. Der 
Freund gab vorher einen kurzen Be- 
richt über den Lebenslauf und das 
jelige Sterben des jungen Menjchen. 
Da ging eine Bewegung durd die 
Verfammlung; die Sachen waren 
plötzlich im Wert geftiegen. 

Eine einfache filberne Tafchenuhr 
wurde mit 150 Mark, ein Tajchen- 
mefjer mit ſechs Marf, ein abgegriffe- 
es Neues Tejtament mit 15 Marf be- 
zahlt. Der ganze Erlös betrug nad) 
Abzug der Beerdigungsfoften 186 
Mark und wurde beftimmungsgemäß 
berivendet. 


ivar 


(Der Bote Bethesda’3.) 





Peter Epps Erfahrungen. 


(Fortfegung.) 

Meine liebe Frau jollte ins Ho— 
jpital hinein und follte fi) dann ei- 
ner Operation unterwerfen. ch 
dachte, wie joll das möglich jein — 
meine Frau ift zu ſchwach und ihr 
Geiſt ijt nicht Flar und wenn fie dann 
jtirbt, was dann? Es gab ein har- 
ter Kampf in mir, aber meine Frau 
ſchien ruhiger zu fein. Es blieb uns 
nichts übrig, als zu entjcheiden, wir 
follten dann nächſten Morgen im Ho- 
fpital erjcheinen. Meine Frau 309 
vor, da zu bleiben und fich der Ope- 
ration zu unterwerfen. Ich fuhr mit 
bangem Herzen nad) Haufe, um eine 
Woche fuhr ich wieder hin, um nad)- 


'zufehen, ob fie ſchon operiert fei. Es 


war noch ein paar Tage zu früh, 
mußte noch mehr vorbereitet werden, 
follte aber noch die Woche operiert 
werden. Weil es gerade in der Aus- 
ftellungszeit war, jo hatte ih ein 
paar Freunde mit, als ich meine 
Frau befuchte, fand fie etwas mutlos. 
Als wir weg gewejen waren, war fie 
gefragt worden: Frau Epp, was wa- 


ren das für drei Männer, haben die 
Ihnen Troſt gebracht? — denn fie 
ſah fait ganz anders aus. Freitag 
war der Tag, wo fie operiert werden 
jollte und Sonntag fuhr ich hin, fand 
jie jehr angegriffen und dachte jo bei 
mir, fie wird doch nicht jterben müſ— 
jen. Aber Dr. Hiebert jagte, die 
Operation war gut gelungen, hielt 
mich bis Montag da und dann fuhr 
ich wieder nad) Haufe, Muß hier noch 
eins bemerfen; e3 wurde mir bom 
Doktor gejagt: „Freitag, nad) 10 
Uhr, joll Eure Frau operiert wer- 
den.“ Als die Stunde fam — das 
bin ich nicht imftande, die Gefühle zu 
bejchreiben. Ich wollte arbeiten, aber 
es jchien, al3 ob mich meine Kraft 
verlajien hatte, mußte alles hinle- 
gen und für mich allein gehen und 
mit Gott ringen, er follte mit dem 
Doftor fein und feine Arbeit jegnen. 
Der Doktor hatte mir verjprocdhen, 
wenn e3 follte jchlecht werden, mir 
gleich Nachricht zu ſchicken. 

Eine Woche war wieder vergangen 
ohne Nachricht. Ich ging zum Te— 
lephon und frug an, wie e8 mit mei- 
ner Frau fei. Antwort: „Sehr gut, 
fie i5t gut und fann gut jchlafen und 
fühlt fich beſſer als in 10 Jahren 
und wünjcht Briefe von Euch.“ 

Zwei Tage fpäter erhielt ich einen 
Brief von ihr felbit, den fie beim Lie— 
gen gejchrieben hatte. Derjelbe lau— 
tete: 

„Sruß zubor! Papa! Gott ijt 
mit in der Sache geivejen, jeid getrojt, 
ic) werde gefund und glüdlich nad) 
Haufe fommen und wenn nicht, dann 
gehe ich in den Himmel, denn mein 
Name Steht in Jeſu Hände.“ 

D, Ihr lieben Leſer, das war Bal- 
ſam für mein Herz, der föjtlicher, 
denfe ich, al3 der von Arons Haupt 
floß, ja es iſt mehr als ih mid in 
Worten auszudrüden verjtehe. Aber 
ein jeder, der in ähnlicher Lage -ge- 
wejen ijt, der wird mich verjtehen 
fönnen, wie dankbar fi mein Herz 
gefühlt hat. 

Jetzt Fam eine Nachricht nad) der 
anderen, daß es immer befjer war, 
meine Frau Fonnte fi) jegt herzlich 
freuen, fie würde jegt geſund und 
glücklich Fönnen heim fommen, aber 
nad; Berlauf von zwei Wochen kam 
feine Nadjricht mehr, ich wartete noch 
ein paar Tage, nahm dann einen 
Tag eher als ich fonft wollte, den Zug 
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und fuhr hin, begab mich gleid) nad) 
dem Hofpital, war aber ſchon außer 
Zeit zum befuchen, aber teil ich ſchon 
gut mit ihnen dort befannt war, jo 
machten fie eine Ausnahme mit mir, 
und liegen mich hinein. Als ich in 
da8 Zimmer trat, worinnen meine 
Frau lag und fie begrüßte, — o wie 
war fie doch jo froh! Aber wie jah 
fie aus, was war vorgegangen? Ihr 
Auge glänzte vor Freude, aber auf 
ihrem Antlig ruhte der Tod, ich dad)- 
te fie jterbe noch diefe Nacht, denn es 
hätte ſich Fieber mit Durchfall ein- 
gefunden., Sie war jo ſchwach, daß 
fie faft nicht reden fonnte. Sie jagte 
aber gleich: „Aber wie jchön, daß 
Du gefommen bijt; habe jchon ein 
Telegramm in den Himmel gejchidt, 
Gott jolle es jo führen, daß Du zu 
Sonntag hier wäreſt und fiehe, jeßt 
kommſt Du noch einen Tag früher. 
Wirſt Du etliche Tage hier bleiben?“ 
Nein, wollte ſonſt morgen nachmit- 
tag nad) Haufe fahren, weil eg Ernte- 
zeit iſt. „Bleibe ein paar Tage bei 
mir,“ fagte fie, „habe Dir viel zu 
erzählen, bin aber jegt zu ſchwach.“ 
Ich werde bleiben. Ich ſaß noch etliche 
Minuten bei ihr, dann wünſchte ich 
ihr gute Nacht und ging mit einem 
wehen Herzen zum Doktor. Da an- 
gefommen, fagte der Doktor: „Wie 
gut, daß Sie gefommen find; mor- 
gen wollte ich Ihnen telegrapbieren, 
Sie follten herfommen, mit Eurer 
Frau ift e8 fchlechter geworden.“ Na, 
das wei ich ſchon, fagte ich, habe fie 
ichon gejehen und werde jeßt etliche 
Tage bier bleiben. „Schön,“ jagte 
der Doktor, „aber feid getrojt, ich 
denfe Eure Frau wird durchkom— 
men.“ Befuchte fie dann jeden Tag, 
und es war die bejte Medizin für fie. 
Die Kriſis war bald überjtanden. 
Montag fuhr ic) wieder nad) Haufe. 
Donnerstag erhielt ih Nachricht: 
„Eure Frau kann Sonntag nad 
Haufe.” 

Fuhr aber Freitag wieder hin und 
Sonntagmittag faßen wir gejund 
und froh mit Familie zuſammen am 
Tiſch und hielten Mahlzeit. Na, mit 
frohem Herzen, unter Thränen, 
danften wir dem Herrn für die wun— 
derbare Hilfe, die er uns hat lafjen 
zuteil werden, ja, wir freuen uns von 
ganzem Herzen und find froh und 
dankbar, daß die Sonne der Liebe 
wieder in unferem Haufe jcheint. Wir 
haben viele Liebe und Segen von Dr. 
Siebert und von dem St. Boneface 
Hofpital genofjen und würden jedem 
Leidenden Dr. Hiebert, wie das St. 
Boneface Hofpital empfehlen. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß an den Editor und alle Rund— 
ſchauleſer mit Mal. 4, 2, Euer twohl- 
wünfchender 

Beter u. Anna Epp. 


P. ©. Liebe Tochter Maria, jetzt 
Jakob Wiebe, auf dem Jgnatofſchen 


Lande, Eure Grüße erhalten, danfe 
ihön. Wünſche Euch Gottes Segen 
in Eurer Familie, aber um einen 
Brief von uns zu erhalten, müßt Ihr 
ung erjt Eure Adreſſe fenden. Une 
jere Adreſſe ift wie folgt: Peter Epp, 
Blum Coulee,. Manitoba, Canada, 
Nordamerifa. 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 

Canton, den 30. Suli 1905. 
Werte Freunde Falten! Gruß und 
Wohlwunfd zuvor! Wir find, Gott 
jei Danf, alle ſchön gefund, außer 
mein lieber Mann hat noch Schmer- 
zen in feinem rechten Arm, der ihm 
am 24. Mai im „Cyclon“ bejichädigt 
wurde. Er muß jehr arbeiten und 
wünjcht, ich möchte an Euch jchreiben 
und den Dank für die Teilnahme ab- 
itatten. Es hat uns hart getroffen. 
Am 2. Suli Shlug der Blig noch in 
unjer Haus, das Dad) wurde ziemlich 
beſchädigt, doch gab es nicht Feuer, 
der treue Gott hat uns bewahrt, ihm 
jei die Ehre! 

Dem Fleiſche fällt es ſchwer, in fol- 
chen Stunden die Liebesrute zu er- 
fennen. Daß wir in dem fchredlichen 
Wetter nicht mitgerafft wurden, zeigt 
uns, daß wir noch mehr für den 
Herrn thun follen. (Sa, es giebt noch 
viel zu thun für Sefum!— €.) 

Mein Wunſch ift, daß wir alle treu 
und Findlich dem Herrn dienen möd)- 
ten. 

Unfer Getreide haben wir in Hau- 
fen, wollen bald drejchen, der Ertrag 
wird mittelmäßig fein. 

Unfere Rinder find jet bald alle 
verheiratet. Sufanna, die achte, wird 
nächſten Sonntag Hochzeit machen. 
Fünf Kinder find noch zu Haufe. 

Herzlichen Gruß an Euch und den 
alten Bater P. Fall. So viel aus 
Liebe von Si. E. Loewens. 

Anm. Obzwar ein Privatbrief, 
dachten wir, es könnte ihre Freunde 
im Norden auch intereſſieren. —Ed. 





Nebraska. 
Senderfon, den 30. Juli 
1905. Werte „Rundſchau“l! Die 


Reihe von heißen Tagen haben, mie 
alles in der Welt, eine Unterbrechung 
gefunden. Haben einige ſchwere Ne- 
genſchauer gehabt, ist viel Waſſer ge- 
fallen, auch Hagel, der auf einigen 
Stellen das Korn beſchädigt hat. Hat- 
ten eines Abends auch ziemlich 


. Sturm, der Schaden an den Bäumen 


und fonftigen „Allotria” (Auf deutjch 
Unfug.-—Ed.) trieb. Die Drejcher 
waren gezwungen, eine längere 
Pauſe zu machen. Jetzt wird jehr 
fleißig gepflügt, und ehe man es ſich 
verfieht, bietet die Landichaft wieder 
ein herbſtliches Bild. Alles ift dem 
Wechſel verfallen, nichts ift hier blei- 


Hlennonitifche Bundfchau und Herold der Wahrheit, 


bend; Frühling, Sommer, SHerbit 
und Winter, wie jo jehnell folgen fie 
aufeinander! Und wir felber? Wir 
fommen und gehen, und unjer Früh— 
fing’ und Sommer fchwinden auch fo 
ichnell. Gebe Gott, daß unjer Herbit 
uns. reich an ewigen Früchten, und 
unjer Winter uns warm an Sefu 
Herz finden möchte. 

Unjer Uhrmacher und Bienenzüch— 
ter J. J. T. Funk hatte gejtern einen 
eigentünmlichen Unfall. Er wollte für 
Freund G. MWieler einen großen 
Schwarm Bienen einfchütteln, dabei 
fiel eine große Menge derfelben iiber 
ihn und jtachen ihn dermaßen, daß er 
jofort ſchwer erfranfte und ärztliche 
Hilfe requiriert werden mußte. Er 
bat die Nacht halbiveg3 ruhig ver- 
bracht, kann zur. Stunde aber noch 
nicht auf jein. 

Franz Gooßen fann fich wegen jei- 
nes amputierten Fußes jchon mittelft 
Krücden überall hin bewegen. 

Als Verlobte empfehlen ſich Jo— 
hann J. Regier und Frl. Sarah 
Nachtigal. Korr. 





Litchfield, den 1. Aug. 1905. 
Lieber Editor umd Leſer! Die Erde, 
welche durch den ausbleibenden Re— 
gen fchon etwas hart geworden war, 
ijt wieder jchön erweicht worden, wel— 
ches das Wachstum des Korns jehr 
befördern wird. Hie und da hört 
man auch ſchon die Dreſchmaſchinen 
jummen, habe aber noch nicht gehört, 
was der Ertrag des Acres fein mag. 
Hafer Titt auch hier von dem ſoge— 
nannten „Roft“; ift auch noch nicht 
alle gejchnitten. Gerſte ſteht dage- 
gen jchon meistens in Schober. Br. 
P. H. Gäde ift auch fertig mit „Stöf- 
fen“ und erwartet feinen Vater bald, 
um ihm beim Stallbauen zu helfen. 

Geſchwiſter W. Thieſſens find mit 
ihrem Hausbau. jehr vorangefcrit- 
ten und dürfte bald jeiner Vollen— 
dung entgegengehen. Etliche anjehn- 
lihe Gebäude verbefjern die Anficht 
der Farm gewaltig. Sie hatten vo- 
rige Woche ſchon Gelegenheit mit gu- 
tem Berdienjt, zu verfaufen, welches 
fie abfagten. Der Preis des Landes 
ift no) immer im Steigen. und fol- 
che, die Bodenland haben, wie Ge— 


ſchwiſter Thieſſens, find gar nicht 


fiher $50 per Acre zu fordern, wenn 
jie nicht verfaufen wollen. 

Für die Lehrer der öffentlichen 
Schulen iſt diefes eine ſehr geichäftige 
Woche, denn das Inſtitut tagt in 
Loup City, wohin die Lehrer gerufen 


wurden um ihre jährliche Infpiration 


zu erhalten! Auch ich bin wieder un- 
ter ihnen. Es will mir fcheinen, als 
wenn es noch immer Lehrer giebt, die 
es zu leicht nehmen mit dem Lehrer- 
beruf. Sind fie doch verantwortlich 
für das Wohl oder Wehe fo vieler 
Menſchen! Wie viele Taufende giebt 
es doch, die ihre gute oder jchlechte 
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Laufbahn auf die Schule zurückfüh⸗ 
ren können. 

Auch die Eltern ſollten wieder er. 
wachen zu neuer Thätigkeit für die 
Schulſache, denn nur noch ein Monat 
und die Schulzeit ijt wieder da. Da 
giebt es viel Gelegenheit Kindern umd 
Lehrer mitzuhelfen, daß es anitatt 
eine Lajt eine Luft wird für Schüler, 
Lehrer und Eltern. 


Alle grüßend, J. C. Wall 





Oklahoma. 

Eakly, den 28. Juli 1905. Ich 
war in letzter Zeit ſehr beſchäftigt, 
kam deshalb nicht zum Schreiben, ob— 
wohl ſchon längjt etwas von hier wie 
der hätte berichtet werden jollen, 
Wichtiges fam hier nicht vor und mit 
Gemwöhnlichem will man ja die Leſer 
nicht langweilen. Hier ijt es diejeg 
Sahr gar nicht troden, objchon es ein 
paar Mal gleich nach der Ernte jchon 
zu troden zum Pflügen war, jo hat- 
ten wir in den legten Wochen etliche 
Regen, jo daß e8 nicht an folchen 
fehlte, denen ſchon der Negen zu viel 
war. Korn wird deshalb jehr gut, 
Baumwolle wohl auch), doch mit dem 
Weizen. war e8 im großen und gan- 
zen wieder nicht viel, obwohl jtellen- 
weije jehr gut. Mein Nachbar befam 
15 Buſhel per Acre, doch hatte er 
auch folchen, der nur zwei bis drei 
Buſhel geben wird; er hat noch nicht 
alles gedrofchen. Der im Kornfeld 
gefäte Weizen war überall jchledt, 
während der auf gepflügtem Land 
qut war. Hafer it auch nicht gerade 
zum beiten, doch ijt der Boden noch zu 
neu für Safer. 

Geſund find, jo viel ich weiß, alle 
in der Gegend und wohl auf und 
freuen fic) des Lebens mit danferfüll- 
ten Herzen gegen den Geber aller gu- 
ten Gaben; etliche wohl fo wie über— 
all, die meinen, es muß jo fein! 

Jetzt ift bier in der Arbeit eine 
fleine Ruhepauſe, da für Weizen nicht 
viel zu pflügen war und Ernte jchon 
lange vorbei ijt, Bejenforn ſowie 
Baumwolle bejorgt find, aber nod) 
nicht reif zum ernten find, jo haben 
wir jegt eine Fleine „Siſta“. Sonit 
wäre noch zu bemerfen, daß einige 
von bier ſich auf Beſuch in Kanſas 
befinden, unter welchen auch Lydia 
Schwark iſt. Sie wird hoffentlich 
eine merfwürdige Reiſe, reich an 
Abentener, erlebt haben und dann 
in der „Rundſchau“ berichten. (Bitte, 
— Ed.) 


Gruß, Korr. | 





Beatrice, Beaver Eo., den 30. 
Suli 1905. Werte „Rundichau“! 
Will verfuchen einen Eleinen Bericht 
einzufenden. Wir batten es bier im 
Juni etwas troden; doch aber nicht 
fo, daß das gepflanzte Kaffierforn, 


Milomaize, und Beſenkorn ſchon litt, 


nur das Welichforn, welches zu dicht 








1905 


gepflan: 
wo es a 
ganz ſch 
und Ha 
die Dre 
läufig 
Getreid 
deshalb 
ten, doe 
vom 2 
hat hier 
ſchönes, 
ſen Me 
gen gel 
ſehr, ſo 
die deu 
big mi 
Englijd 
daran, 
Produk 
beit ma 
Unſe 
rigen 
von Pi 
fuhr fi 
Ran., ; 
fie al3 
recht 9 
dreiwöt 
geheilt 
iſt, Go 
24. d. 
Klaas 
ein, M 
ter. O 
Kan., 
„Rund 
jerer I 
jchreibt 
find, je 
in Ru 
felds. 
ben. 
Leſe 
bleibe 


Re 
Werte: 
Faſt! 
doch ii 
zu wol 
In Tei 
Rußla 
trauri 
fait a 
an Re 
Trode 
wie d 
wenig 
der X 
fowie 
gemüif 
Bier 
Meinı 
Gott 
nen q 
fei ein 
wäre 
ſichten 
verhee 








tfüh— 


Per 
die 
onat 

Da 
und 
ſtatt 
iler, 


El, 


Ich 
igt, 


vie⸗ 
len. 
mit 
eſer 
eſes 
ein 
hon 
at 
iche 
hen 
iel 


rei 
cht 
[d 
ht, 
nd 
de 
zu 





gepflanzt war, wird nicht viel geben, 
wo es aber nicht zu dicht iſt, giebt es 
ganz ſchönes Korn. Weizen, Gerite 
umd Hafer find gut geraten, aber weil 
die Drejhmafchinen hier noch weit- 
läufig find, jo iſt bier noch fein 
Getreide gedrofchen worden und kann 
deshalb auch nicht vom Ertrag berid)- 
ten, doch wird auf 10 bis 20 Buſhel 
vom Aere gerechnet. Die Ernte 
hat hier jehr gut gegangen, weil wir 
ichönes, trodenes Wetter hatten. Die- 
ien Monat haben wir jchon oft Re⸗ 
gen gehabt, auch den 27. regnete es 
ſehr, ſo daß es ſchön naß iſt und ſind 
die deutſchen Farmer auch ſehr flei— 
Big mit pflügen für Weizen. Die 
Engliſchen, ſcheint's, denken nicht 
daran, denn fie ziehen lieber andere 
Produkte, was ihnen nicht jo viel Ar- 
beit macht. 

Unfere Tochter Sujanna hatte vo— 
rigen Monat das Unglüd, dab jie 
von Pferden übergelaufen wurde und 
fuhr fie infolgedejfen nach Inman, 
Ran., zu Onkel H. D. riefen, der 
fie als Anochenarzt behandelt und zu- 
recht gemacht hat; fie it jegt nad) 
dreimöchentlicher Abweſenheit wieder 
geheilt nad) Haufe gekommen, und 
ift, Gott jei Dank, ſchön geſund. Den 
94.8. M. kehrte bei unferen Kindern 
Klaas W. Dielen eine fleine Tochter 
ein, Mutter und Kind find jehr mun- 
ter. Onkel Johann Neufeld, Inman, 
Kan., berichtet in Nummer 27 der 
„Rundſchau“ von dem Abjterben un- 
jerer Mutter, Witwe D. Schmidt und 
ichreibt, daß fünf Kinder am Leben 
find, jedoch eine ihrer Töchter ijt noch 
in Rußland, nämlich Heinrid) Neu- 
felds. Sind alfo ſechs Kinder am Le— 
ben. 

Lefer und Editor. grüßend, ver- 
bleibe ich Euer 

Iſaak M. Wiens. 








California. 
Reedley, den 26. Juli 1905. 
Werter Freund und Editor M. 2. 
Haft! Bitte, diefen meinen Bericht 
doch in die „Rundſchau“ aufnehmen 
zu wollen. Iſt ja diesmal nicht lang. 
In letzter Zeit find viele Briefe von 
Rußland hier in Amerifa mit der 
traurigen Botſchaft eingetroffen, daß 
fait an allen Enden großer Mangel 
an Regen zu beflagen ijt und ſolche 
Trodenheit iſt, daß der Roggen, jo- 
wie die legte Nachricht lautet, nur 
wenig oder nichts bringen wird. Auch 
der Weizen jtand in großer Gefahr, 
ſowie auch viele Objt- und Garten- 
gemüfe. Mein Halbbruder Philipp 
Bier berichtet mir folches und feine 
Meinung war die, wenn, der liebe 
Gott in den nächiten Tagen nicht ei- 
nen gedeihlichen Regen jchenft, dann 
fei eine Mißernte unausbleiblich. Das 
wäre nad) unferen menjchlichen An- 
fichten doch zu hart. Dann der alles 
verheerende blutige Krieg. welcher 


ſchon Millionen Foftete, welche für 
das Wohl des Reiches und zur Bil- 
dung des Volkes hätten verwendet 
werden jollen. Nicht allein das, wie 
viel taufend junge Menjchen mußten 
in der Unſchuld ihr Leben laſſen und 
ein Opfer der feindliden Kugeln 
werden. Sa, wie viele Taufende Wit- 
wen und Waifen mögen jegt jchon in 
Kummer und Elend, Armut und Not 
jich befinden, indem ihnen die Stüße 
des Haufes, der liebe Vater, geraubt 
wurde. Dann nod) die Unruhen im 
Innern des Reiches, wodurd) aud) 
viel Sammer und Elend entjteht. Und 
noch eine Mibernte dazu würde das 
Mab der Leiden voll mahen. Wir 
dagegen hier in Amerifa, find bis zu 
dieſer Zeit von allem diefem noch frei 
und Gott dafür viel Dank jchuldig. 
Was die Trodenheit, d .h. die regen- 
loſe Zeit betrifft, jo find wir hier in 
California überglüdlich, weil e8 uns 
an Wafjer nicht fehlt und bejonders 
uns bier in Reedley, Cal. bei ung ijt 
das Waſſer nun auf eine gewiſſe Zeit 
abgejtellt. Jetzt werden die Waſſer— 
fanäle ausgereinigt und ausgebej- 
fert und die Waſſerſchleußen werden 
unterjucht und in gute Ordnung ge- 
brucht und nad) Verlauf von zwei 
Monaten iſt alles in Ordnung, dann 
befommen wir wieder Wafjer. Sit 
uns dann unjer Weideland zu trof- 
fen, dann nehmen wir uns Waſſer 
nach Belieben. Und wollen wir pflü- 
gen und das Land iſt zu troden aud) 
dazu haben wir das Waſſer. Wir ha: 
ben in diefer Beziehung nicht allein 
Vorteil vor unfern Brüdern in Rup- 
land, fondern aud) vor vielen hier in 
Amerifa. 3. B. die Leute im Djten 
in den Winterjtaaten müſſen ihr Vieh 
im Winter im Stall bei gutem Futter 
beforgen, wir dagegen lafjen unjer 
Vieh das ganze Jahr los laufen und 
im Winter ift die Weide beſſer als im 
Sommer weil im Sommer der Al- 
falfa zu Heu gemacht wird und im 
Winter bleibt "alles zur Weide für 
dag Vieh. Das iſt etwas Großes, 
was viele Leute nicht zu ſchätzen wiſ— 
fen. 

Serzlihen Gruß an Ihren alten 
Vater, Peter Faft, an den Editor, ſo— 
wie an alle Leſer der „Rundſchau“. 

Heinrich N. Bier. 





Canada. 





Manitoba, 


Roſenort, den 31. Juli 1905. 
Ein Spridwort jagt: „Wenn je 
mand Böfes thut, jo haſſe nur die 
That, den Menſchen haſſe nicht, der 
fie begangen bat.“ Mir will es fait 


jo jcheinen, al wenn die Menſchen 


zuweilen im Verdammen der Sünde 
oder des Böfen, den Sünder jelbit 
verdammen, und das Kind wie oft 
gejagt wird, „mit dem Bade aus- 


Aennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


ſchütten.“ Dieſes fam mir in den 
Sinn, als id in No. 28 Seite 3 der 
„Rundſchau“ von dem Schornitein- 
aufjegen las. Sch meine auch, daß 
das Rauchen ein Laſter iſt, denke aber 
auch, daß es nicht der Worte Pauli 
gemäß, „denn was lieblich iſt zu hö— 
ren“ u.ſ. w. iſt, ſich ſolcher Sprache zu 
bedienen und die Frage ſteigt hier 
auch auf. Wie erreicht man am mei- 
iten im Zocden der Sünder vom Bö- 
jen zum Guten? Die Sünde jollen 
wir meiden, nicht aber den Sünder, 
der das Böfe thut. Da gehört viel 
Weisheit zu in der Welt gegen die 
Sünde aufzutreten und möglichjt we- 
nig Anſtoß zu erregen. Webrigens 
find wir Menjchen ja alle unvollfom- 
men und fehlen mannigfaltig. Sch 
will den Schreiber auch nicht verad)- 
ten, jondern nur jagen, was meine 
Meinung darüber ilt. 

Srüßend, 9 Enns. 

Anm. Der Ausdrud war etwas 
itarf, aber, wenn wir Matth. 3, 7; 
12, 34; 1. or. 4, 21 und ähnliche 
Stellen leſen, merfen wir, daß die 
Leute, zu denen diejes gejagt wurde, 
auch noch vom Böfen und Guten joll- 
ten „gelodt“ werden! Man ijt heute 
im „Locken“ ſchon mitunter zu bor- 
fichtig! Wir wollen nod) jagen: Will 
man jemand etwas nehmen, jo follte 
man ihm dafiir etwas Beſſeres bie- 
ten. — Ed. 





Rußland. 





Großweide, den 1. Juli 1905. 
Werte „Rundſchau“! Die Entihul- 
digung meines langen Ausbleibens 
ift, ich war und bin nod) nicht ganz 
gefund, e8 jagt mir doch wohl: „Be- 
itelle dein Haus“ u.f.w. Vorerſt ei- 
nen Gruß an die bei Omsf wohnen- 
de Gejchwijter, Kinder des dort ge- 
itorbenen Franz Balzer, und ein 
Dankeſchön an Freund Peter Wiens 
für den Bericht vom Sterben des 
Schwiegervaters, meines letzten Bet- 
ters, Franz Balzer. Nichten habe ich 
bier noch vier am Leben und eine in 
Amerika. Eure Tanten, Frau Hein- 
rih und Frau David Balzer, leben 
noch, legtere hier in Großmweide und 
eritere iſt jchon jtets im Bett und 
Sohn Heinrich bedient fie. 

Geſtorben iſt diefe Tage in Ma- 
rienthal Abraham Rempel, in Schar- 
dau eine Witwe Hoppe. Krank find 
in Nudnerweide Gerhard Löwen und 
in Nifolaidorf Iſaak Willms. Ger- 
hard Wall, bisher Tofmaf, Dampf- 
miüller, gedenkt ſamt Frau im Auguft 
eine Spazierfahrt nad; Amerifa zu 
machen, auch jeiner rau Bruder, 
Gooſſen, in Nebraska, welchen leßte- 
ren ich hiermit bejtens grüße. 

Die Erntemafchinen arbeiten ſchon 
im Feld und werden immer mehr 
Selbitbinder in Gebrauch genommen 
und die Jlodarayka den ruffiichen 
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Wenn Die 
Feldarbeiter aud) jtreifen follten, wie 
die Yabrifarbeiter, dann bliebe un- 
jere Ernte im Feld liegen, bisher 
geht es noch leidlich gut, der Auf- 
ruhr ijt mehr in den Städten und bei 


Nachbarn überlajjen. 


den Edelleuten. Der liebe Gott gebe 
in jeiner Gnade, daß der Krieg bald 
ein. Ende habe — hoffentlich wird es 
dann im Innern auch Ruhe geben. 
Unjere Ernte ijt ſtellenweiſe recht gut, 
nur auf der Terefer Anfiedlung ift 
durch Ueberſchwemmung des Flufjes 
Sulaf Schaden an Heu und Getreide 
geivorden. Näheres berichtet von 
dort vielleicht ein anderer. 
Grüßend, Vet. Neumann. 





Ziegenhof, 20. Juni 1905. 
Werte „Rundſchau“! Ich hätte jchon 
längjt einen fleinen Bericht einfenden 
jollen. Urſache dazu wäre geweſen, 
weil der Beobachter auch manchen 
lieben Freund in Amerika interefjiert 
hätte und jegt, nad) langer Zeit wohl 
ſchon gelegentlich wird erfahren ha- 
ben; doch manchmal ift ja aud) ein zu 
ſpäter Bericht bejjer als feiner. Ich 
fuhr den 20. April per Bahn ab nad 
der Molotjchna, fam zur Nacht bis 
zur lieben Schwejter Witwe Gerhard 
Enns, Münfterberg, fie war nicht be- 
jonders jehr frank, aber doch leidend 
an ihrer fogenannten Zuderfrant- 
beit, trauert aber jehr über den Ver— 
luſt ihres fo lieben Gatten, nicht daß 
fie ihn die felige Ruhe im Bater- 
hauſe daheim nicht gönne, aber fie 
bange ſich jo jehr, doch glaubt und 
Ipricht fie: „Was Gott thut, das ift 
wohlgethan.” 

Den 21., morgens fuhr ich nad) 
Altona zu den lieben Freunden Peter 
Braunen, wo auch feine Mama ift, 
meine liebe Nichte, traf dort auch den 
lieben Better Daniel Wiens von Ma- 
rienort, ging dann zu den lieben Ge- 
ſchwiſtern Nikolai Edigers, die feier- 
ten an dem Tage ihre goldene Hoch— 
zeit. Durch Gottes Gnade hatten fie 
diefen Tag erlebt und waren auch jo 
ziemlich wohlauf, trogdem daß der 
liebe Bruder Ediger ſchon mehr als 
Jahresfriſt leidend, ja oft fterbens- 
franf geweſen; auch alle ihre Kinder 
und Großfinder waren zugegen. Die 
Feſtrede hielt Br. Bernhard Wiens, 
Tiege, dann predigte Br. Jakob Rei— 
mer, Rüdenau, dann wurde Kaffee 
oder Thee getrunfen, e8 waren näm- 
lic} jehr viele eingeladen und es hat- 
ten ſich aud) jehr viele Gäſte von nah 
und fern eingefunden. Dann pre 
digte nod) Br. Peter Unruh, Orloff 
und nachdem ich nod ein paar Worte 
geiprodyen, hielt der liebe Aelteſte 
Töws, Blumenort, das Schlußgebet. 
Ihr Sohn Iſaak Ediger, der aud) 
Prediger ift, hielt eine Einleitungs- 
anſprache an die lieben Eltern. Auf 
daß mein Bericht jegt nicht zu lang 
werde und der liebe Editor noch ſauer 
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dazu jehen müſſe, will ich mich bejon- 
derer Bemerfungen enthalten und 
der liebe Leſer möge fich denn jo den 
Segen eines jo jehr jelten und berr- 
lichen Feites jelbjt ausmalen. Schön 
war's und ficherlich war der Herr Je— 
fus mit auf dem Feſte. Bor 381% 
Jahren hatten Iſaak, Wienjen, der 
Frau Ediger ihre Eltern, meine liebe 
Tante und Onfel in dem nämlichen 
Gebäude, wo Edigers jet wohnen— 
die jegige Feitfeier war in einer jehr 
hübſch eingerichteten Scheune — ihre 
goldene Hochzeit gefeiert und jeit der 
Seit war im ganzen großen Dorfe 
Altona Feine goldene Hochzeit ge- 
feiert worden. Wunderbar jind die 
Wege unjeres Gottes! Preis und 
Dane fei ihm für feine Führungen. 
Zur Nacht fuhr ich zu Tante Dück, 
Blumenort, dann zu Geſchwiſter Oll— 
fert3, wo auch der liebe Großvater 
Ollfert iit, dann nad) Halbſtadt, Tie- 
genhagen u.j.w., Montag zu Haufe. 
Dann den 16. Mai fuhr ich ab zur 
Silberhocjzeit der lieben Geſchwiſter 
Heinrich Willms im Gouvd. fa, 2000 
Werſt von bier. Traf hier auf St. 


Sofiewfa mit Gefchwilter Franz 
Willms, Tiegenhagen und Peter 
Braunen, Altona, zufammen. In 


Lojowaja waren auch Gejchw. Peter 
Willms und Schweiter Martens von 
Wiejendorf, Burruern Pet. War- 
fentin Ir. und Witwe Martin Pen— 
ner, Lichtenau, die ins Ufafche und 
noch mehrere, welche ins Samarifche 
fuhren; nun hatte mic) num das Un- 
glück getroffen, daß ich mein Reiſe— 
billet über eine andere Tour genom- 
men, wollte es in Loſowaja, aud) in 
Charkow umändern lajjen, aber die 
Herrn Natjchalnifi thaten es gar 
nicht, fuhr alfo von Eharfow von 
meiner lieben Neifegejellichaft ab 
über Kursk, Penſo, Samara nad 
Dawlekanowo und die andern über 
Balafchowa, Penſa, Samara u.j.w. 
und hatten den Vorteil, daß fie ge- 
rade nur vier Tage undNächte fahren 
durften und ich fünfTage, warum jo? 
Nun Gott weiß, er hat für gut be- 
funden, mid) ein wenig in die Stille 
zu nehmen. Das Billet Fojtet hin 
20 R. 50 R., und zurüd 19 R. 
Sonntag hatten wir bei den lieben 
Geſchwiſtern vormittags Fleinen Got— 
tesdienjt, nachmittags war erjt die 
Silberhocdyzeitfeier. Feſtrede hielt 
Br. Wilhelm Bärg; dann war gleich 
Hochzeit der Tochter Anna mit Bern- 
hard Warfentin von Altona, Trau- 
rede: hielt Br. Jakob Martens, Leh— 
rer der Armenjchule dort, gegründet 
von Franz Klaſſen, früher Burruerb 
in welcher 80 bis 100 Kinder Unter- 
richt, Quartier und Koft, beinahe alle 
unentgeldlic; oder mit jehr Fleinem 
Beiträge erhalten. Reine Samariter- 
arbeit, echt chrijtlicher Art und Weife. 
Der Herr fegne die Arbeiter und ihr 
und jein Werf. Wir aber wollen uns 





Alennonitiſche Bundfihan und Herold der Wahrheit, 


zurufen: „Gehe bin und thue des- 
gleichen!“ Liebe üben im praftijchen 
Sinn. 


„er iſt mein Nächjter ? wer verlegen 

Um Trojt und Hilfe ernitlich weint, 

Den will ich lieben und verpflegen 

Und wär's ein Seide, wär’ mein 
Feind; 

Gern will ich ihm die Hände reichen, 

Schau’ jenen Samariter an, 

Ind geh’ du hin und thu desgleichen, 

Was hat doch Gott an mir gethan!“ 

In feiner großen Lieb. 

Nad) Vesper wurden noch zwei 
fleine Anfprachen gehalten an eine 
jehr große VBerjammlung. Der Herr 
Jeſus wolle jein Wort jegnen an Bre- 
diger und Zuhörer, auf das jolche 
Gelegenheiten nicht einjt als uns ver- 
dammende Zeugen gegen uns auftre- 
ten dürften und jein Wort uns nicht 
ein Geruch des Todes zum Tode fein 
möchte, jondern als Geruch des Le— 
bens zum Xeben. Das gebe Gott! 
Die Gegend bei Dawlifanowo im 
Ufimfchen Gouvernement ijt in einer 
Zeit von ungefähr 12 Nahren von 
unjeren lieben Deutjchen jehr jtarf 
bevölfert, e8 wurde gejagt, es feien 
dort über 120 Wagen ausgejpannt 
geivejen, auf denen Gäſte zum Feſte 
gefommen und es wären jedenfalls 
noch mehr gewejen, wenn’s nicht jo 
viel und jo jehr geregnet hätte; auch 
Sonntags regnete es vormittags und 
Verdeckwagen find dort noch jehr rar, 
babe iiberhaupt nur einen dort geje- 
ben. &3 ift dort eine jehr gebirgige 
Segend, etwas ganz Großartiges 
und Sehenswürdiges, befonders find 
zwei Berge jehr hoc), der Ypraray 
(großer Berg) und Ba.ıkaHTay 
(größter Berg). Dann ijt noch ein 
jehr großer See, (es wurde gejagt, 
35 Werſt ringsum), auch jehr hoch 
gelegen, hat feinen Ab- no Zufluß 
und der Waflerjtand ſoll ſich jehr 
aleich bleiben; ein Wunder des gro- 
Ben, allmächtigen Gottes. Zum Pre- 
digen wurden uns dort reichlich -Ge- 
legenheiten geboten, jo waren Mitt- 
wod, den 25., beim lieben Bruder 
Franz Klafjen ziemlich Gäſte; am 
Simmelfahrtstage war in der Ar- 
menjchule eine jehr große Verſamm— 
lung am Bor- und Nadmittage. Der 
liebe Bruder Jakob Martens ift jehr 
thätig und eifrig in der Arbeit im 
Meinberge des Herrn im Schul- umd 
Predigamte. Machten dann nod) hin 
und ber Beſuche bei jehr Lieben 
Freunden und Geſchwiſtern; ſchloſſen 
neue ſehr liebe Bekanntſchaften und 
erneuerten längſt beſtandene und in 
der Länge der Zeit etwas vergeſſene 
Bekanntſchaften, ſo daß uns die Zeit 
nur zu ſchnell verging. Hatten ſchon 
beſprochen Sonntagabends dort ab— 
zufahren, bis Montag zu warten, ge— 
trauten wir uns nicht, wenn kleine 
Hinderniſſe kämen, könnten wir ver— 
ſpäten zum erſten Pfingſttage zu 
Hauſe zu ſein; wir wurden uns aber 
einig, auf daß wir, auch die lieben 





Geſchwiſter, mehr Sonntagsruhe ha— 
ben könnten, Samstagabends abzu— 
fahren, es war uns zum Teil doch 
recht ſchade, aber wir wußten's nicht 
gut beſſer zu machen, konnten jetzt 
nicht, wie es ſchon beſchloſſen war, da 


Sonntag mit den lieben Geſchwiſtern 


im Verſammlungshauſe der Brüder— 
gemeinde auf T'opuakoBa zujam- 
men feiern, jondern mußten vorlieb 
nehmen mit einer Erbauung im Cou- 
pee des Gijenbahnwaggons, wo wir 
jieben Berjonen, doch ganz ungejtört, 
jingen, leſen und beten fonnten; Je— 
jus bat ja zugejagt: „Wo zwei oder 
drei verjammelt find in meinem Na- 
men, da will ich mitten unter ihnen 
jein.“ Sein Wort ijt Ja und Amen. 
Kamen trog mancherlei Widerwärtig- 
feiten, Zugverjfpätung u.j.w. durch 
die Begegnung der furchtbar vielen 
Militärziigen (begegneten in einent 
Tage wohl mehr als 20 joldyer Züge) 
nach viertägiger Fahrt glücklich und 
wohlbehalten bis St. Sofiewfa. Ge— 
ſchwiſter Franz Willms ftiegen aud) 
bier ab und bejuchten bei diejer Gele- 
genheit noch uns und ihre Tochter 
Lieſe, die hier mit Dietrich Nempel, 
meiner lieben Frau Neffe, verheira- 
tet ijt und fuhren andern Tags nad) 
Haufe. Haben jett erfahren, daß ih- 
nen auf der Reife aus dem Korbe tu- 
chene Kleider geitohlen worden jind, 
was uns wohl jchade iſt, aber jo geht 
es in der Welt und bejonders in die- 
jer Zeit, und doch, Gott Lob und 
Dank, haben noch nicht zu klagen, 
auch mit den ruffischen Nachbarn, die 
wir ja ganz in der Nähe angrenzend 
haben, auch mit den Arbeitern geht es 
jehr gut und leben in guter Eintracht. 
Was die dunkle Zufunft uns bringen 
wird, iſt dem Herrn, unferem Gott, 
allein bewußt, aber wir jegen unfer 
Vertrauen auf den, der gejagt hat: 
„Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis 
an der Welt Ende.” „Ihn, ihn laß 
thun und walten, er ijt ein weiſer 
Fürſt“ u.f.m. Alles, was uns begeg- 
net, joll mehr das Bewußtfein in uns 
weden: 
„Hier ijt nicht unſ're Heimat, 

Wir wollen auch fein’ bier; 

O Vater, in dem Simmel, 

Zu dir nur wollen wir.“ 


Die Ernte ift in vollem Gange; 
der jehr trocene halbe April und bei- 
nabe der ganze Mai haben unjerem 
Setreide großen Nachteil aebradıt, 
aber dem Herrn jei Dank fiir das, 
was er uns befcheert nach Leib und 
Seele. 

Montag, den 27. Juni, gedenkt 
mein liebes Weib und auch Tochter 
Anna Neufeld wieder abzufahren 
nach Berdjanst ins Bad, der Herr 
Jeſus wolle als rechter Arzt helfen 
und heilen was zu heilen fehlt nad) 
Leib und Seele! 

Dem lieben Editor und allen lieben 
Freunden und Bekannten die berz- 
lichſten Grüße, Saf. Enns. 





9. Auguſt 


Bericht 


der 11. Lehrerkonferenz, abgehalten 
am 1. Juni 1905 in dem Bethanfe 
der M. Br.-Gem., zu Janfen, 
Nebraska. 





Am Vorabend wurden Tehrreiche 
Borträge gehalten von Rev. Johan— 
nes K. Penner und Nev. H. Wiebe. 

1. Eröffmung von Rev. Iſaak 
Wall. 


2. Chorgejang vom Janſen Ehor., 


3. Gejchäftliches. a) Aufrufung; 
b) Ernennungen; c) Zeiteinteilung. 

t. Ausführung des Programms. 

1. Thema. Die bejte Vorbereitung 
fürs Leben. a) Sohn ©. Regehr. 
Er lehnte ſich an das Schriftivort, 
1. Zim. 4, 8.9. Er jagte unter an- 
derem: Eine Vorbereitung jei ım- 
bedingt notwendig und verglich eine 
UInvorbereitung mit einem Soldat 
ohne NAusrüftung oder ein Schiff 
ohne Segel und Steuer. Bor allem 
jollte fie zwecfmäßig und berifgent- 
jprechend fein. Die Borbereitung 
jollte eine grimmdliche und ohne Zeit 
zählende fein. Jeſus follte al3 Vor— 
bild genommen werden, der ſich 30 
Sabre vorbereitete, um drei Jahre zu 
(ehren. Worin foll fie bejtehen? 
1. Eine grimdliche Erziehung. 2. 
Bildung. 83. Gottjeligfeit. Ohne 
die legten giebt es Feine gründliche 
Vorbereitung. 

b) Rev. Jakob Faſt. Eine aute 
Borbereitung muß ein Biel haben. 
Gute Vorſätze allein würden uns 
nicht zum Ziel bringen, fie müſſe auch 
ausgeführt werden. Bei der Vorbe— 
reitung jollten wir Gottes Mort als 
Richtſchnur brauchen. Er führte Da- 
vid als Beijpiel vor, der fich ſchon 
in der frübejten Jugend vorbereitete. 
Beſprechung: Mütter follten mit 
der Vorbereitung bei dem Rinde auf 
dem Schoß. beginnen. Wir jollten 
uns bewußt fein, was wir uns wäh— 
len, jo wie David, der fagte: „Ich 
babe mir den Weg der Wahrheit ge- 
wählt.“ Sie jollte aber auch eine 
vielfeitige fein. Als Wahrnung wur- 
den die Spartaner erwähnt, die eine 
einjeitige Vorbereitung hatten, welche 
aber eine verfehlte war. 

2. Gefang vom Rofenort Chor; 
Lied: „Fels in der Wüſte.“ 

3. Mennonitijche Gejchichte. a) 
F. ©. Banfrag; 5b) 3. 3. Wiebe. 
a) Die Mennoniten haben eine große 
Geſchichte Hinter fich, welche wichtig 
zu leſen und zu jtudieren if. Er 
teilte die Gejchichte in fünf Apochen. 
1. Geſchichte der Mennoniten in 


Friesland, Holland; 2. in Preußen; 


3. in Rußland; 4. in der Schweiz; 
5. in Amerifa. Er erwähnte aud) 
bon der Leidensſchule unter den Ka— 
tholifchen, wie jie dann gediehen und 
von den Serteilungen, daß heute 130 
verjchiedene Gemeinden mit einer 
Sliederjchar von 41,000 Seelen find. 








19 


b) 
Bid) 
von 
Glau 
es w 
den. 
als 
den 
ſtille 
in ‘ 
mad 
nifie 

B 
ner 
für 
käm 
wen! 
genc 
meh 
wo 
Lan 
wan 
ter 
tert 
Fra 
unſe 
Ba 
und 
uns 

4 
Hal 
5 
int 


W. 











1905. 


b) Er ſprach befonders von der 
Wichtigkeit der Gejchichte, weil es 
von unferen Vorfahren und unjerem 
Slaubensbefenntnis handelt, jo ſollte 
es wenigjtens von allen gelefen wer- 
den. Wir Fönnten fie in der Schule 
als Anfhauungsuntericht geben, von 
den Glaubenshelden und wie jie ein 
ſtilles Leben führen oder auch wie jie 
in Deutjchland öde Plätze urbar 
machten, welches mit vielen Hinder- 
niſſen verbunden war. 

Beſprechung: Johannes K. Pen— 
ner erzählte von Preußen, mit was 
für Widerwärtigkeiten ſie dort zu 
kämpfen hatten, und wie ihnen ihre 
wenigen Rechte, die fie hatten, noch 
genommen wurden, weil fie ſich ver- 
mehrten und ziemlich Land erwarben, 
wo ihnen auch verboten wurde mehr 
Land zu Faufen und wie fie dann aus— 
wandern mußten. Auch wie fie un- 
ter Verfolgung wuchſen und geläu- 
tert wurden. Es ftiegen auch einige 
Fragen auf, jo wie: Warum wächſt 
unfere Gemeinde nicht jo wie früher? 
Warum find fo viele Trennungen 
und Zerjpaltungen? Dieje jollten 
uns zur Selbftprüfung leiten. 

4. Geſang vom Sanfen Chor. Aus 
Halleluja No. 85. 

5. Thema. The foreign Element 
in the public school. a) Supt. Oliv 
RW. True; b) Prof. 3. 3. O’Connell. 
a) Zweihundert Sahre zurücd waren 
e3 alle fremde oder eingewanderte 
Kinder in den Schulen. Um gute 
Bürger zu werden, jollten fie die Lan— 
desiprache gründlich lernen. Es find 
Kinder von allen Nationen der Erde 
in unferer Schule, welche hergefom- 
men find, um diefes Land ihre Hei- 
mat zu machen und deswegen follten 
fie wohl nicht al3 Fremde betradhtet 
werden. Doc unter Fremde verjtehe 
ih alle die, die nicht die englijche 
Sprache im allgemeinen führen. Gie 
find den englifchen Kindern ziemlid) 
gleich, aber nicht jo nervöſe. Biele 
Lehrer lehren lieber Fremde als Ein- 
geborene! Bildet Eure eigene Leh— 
rer und Ihr werdet beſſere Refultate 
jehen. 

b) Viele Kinder fommen aus der 
Gemeinde- oder Privatichule, wo fie 
ihre Mutterfprache ſchon gelerut ha— 
ben. Und wenn fie in die Dijtrift- 
ſchule fommen, machen fie viel grö- 
Bere Fortjchritte als unfere Kinder! 
Da iſt ein großer Fehler, den die 
meiften Einwanderer machen. Sie 
nehmen ihre Rinder aus der Schule, 
ehe jie die 8. „Grade“ (Stufe. —-Nd.) 
fertig gemad)t haben. Viele werden 
auch zu einer fchlechten Privatfchule 
gejandt, wo fie fich irgend einen bil- 
ligen Lehrer gemietet haben. Wenn 
Kinder zur Privatichule gefandt wer- 
den, jollten die Eltern danach fehen, 
daß alle Fächer gelehrt werden, die 
in dem Staat$furfus verordnet find, 
denn „gebildete Kinder“ ift die beite 


Frucht, die wir für Staat, Kirche und 
Gott erziehen können. 

6. Thema. Des Lehrers Beichäfti- 
gung. a) Außer den Schulitunden ; 
von 3. J. Peters. Die Stunden vor 
und nac) der Schulzeit gehören nicht 
dem Lehrer; fie jollten fir die Schule 
zum Beſten veriwendet werden. Der 
Lehrer hat ſich für die Klaſſen vorzu- 
bereiten, Schriftarbeiten durchzufe- 
ben und dergleichen mehr. Er foll 
aber auch nicht vergefjen, daß er ſei— 
nen Körper überanjtrengen kann umd 
dad er frifche Luft braucht. Um jol- 
che zu feiner Gejundheit zu befom 
men, könnte er wohl fleine Spagier- 
gänge unter den Eltern der Schulfin- 
der machen, welche oft jegenbringend 
iind. Oder er fünnte vielleicht ein 
fleine® Gärtchen anlegen oder aud) 
Ackerbau im Eleinen betreiben. 

b) Außer der Schulzeit; von 
Emma Stedelberg. Da Frl. Stef- 
felberg nicht zugegen war, jo wurde 
dieſes Thema zur Beſprechung über- 
geben. WBorbereitungen zu treffen 
fürs nächſte Jahr. Schule befuchen, 
wenn es wegen den Unkoſten eben 
geht. Um neues Zeben in der Schule 
bervorzubringen. Lehrer follten fo 
behandelt werden, daß fie die Reife 
machen fönnten. Der Xebrerberuf 
wird auch oft mißbraudt; Lehrer 
brauchen ihn al3 ein Fundament zu 
etwas anderem. Biele wollen ihr Le- 
ben leicht machen und weil e8 im all- 
gemeinen gejagt wird, daß der Lehrer 
nicht zu thun braucht, al3 vielleicht 
in jchönen Kleidern fpazieren zu ge- 
ben, jo lernen fie Schule halten, aber 
nachdem fie ausfinden, daß es die 
härtejte Arbeit iſt, die es giebt, Tafjen 
fie die Schularbeit fallen, um irgend 
jonjt etwas zu thun. 

7. Gejang vom Rojenort Ehor. 
8. Schluß, von Nev. Peter 3 .Fait. 


Abendſitzung. 


1. Geſang vom Janſen „Male 
Quartett“. 

2. Thema. Lehrer, ſchone Dich; 
von H. C. Thieſſen. Unter dieſem 
Thema dürfen wir nicht verſtehen, 
daß der Lehrer mit ſo wenig Arbeit, 
wie nur eben möglich, fortkommen 
fol. Nein, im Gegenteil, er ſoll ar— 
beiten, daß er ſchwitzt, wenn nötig. 
Aber er fann ſich die Arbeit erleich- 
tern. 1. In einer ſyſtematiſchen Vor— 
bereitung. 2. Während der Schul- 
itunden, wenn er Schüler arbeiten 
läßt, d. h, wenn fie lernen und jelbit 
auffagen müfjen, wenn er nur wenig 
und fanft zu ihnen redet, nie ſchelten; 
auch Fönnten die größeren Schüler 
dem Lehrer in vielen Stüden helfen. 
3. Sn der Zwiſchenzeit darf er fi) 
nicht überanjtrengen. 4. In der Fe— 
rienzeit „jollte er fich unjerem Bolf 
anpafjen.“ Much Arbeit in der freien 
Luft, welde am Anfang nicht zu 
ſchwer fein darf, weil er musfuliöfe 
Arbeit nicht gewohnt ift. Wäge Deine 


lennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Kraft, dann gehe jo weit die Kräfte 
reichen. 

Beiprechung: Lehrer jollten fi) 
nicht auf Koſten der Schüler fchonen. 
Lehrer jollten fich nicht ärgern — 
wahre Liebe bewahret dafür. Vom 
Lehrer wird oft auch viel Arbeit ver- 
langt, welche ihn jchwächt, jo wie 
Sejang leiten, Sugendvereine führen, 
Sonntagsſchule halten. 
ben auch oft Verlangen an Sonnta- 
gen andere zu hören oder Schüler zu 
jein. 

3. Thema. Wie fönnen Schüler, 
die nur zwei bis drei Monate im 
Schuljahr die Schule bejuchen, am 
vorteilhafteiten unterrichtet werden? 
von Rev. Johannes K. Benner. 
Kinder zu unterrichten in jo Furzer 
Zeit, daß fie etwas beibehalten, ijt 
eine ſchwierige Sache. Sit ein Rind 
zwei bi$ drei Monate in der Schule, 
jo verfäumt es neun bis zehn Monate 
und was wird alles vergejjen in der 
langen Ferienzeit. Solche Kinder 
bleiben in der Negel auch noch viel 
aus und zu Haufe wird gar nicht ge- 
lernt. Bringe man möglich das Rind 
jo weit, daß es aus fich jelbjt Iernt. 
Lehre das allernotwendigjte wenig 
Negel, viel Uebung. Lehre Kernlie— 
der, Sprüche und Religion. Solche 
Dinge, die der Zeitgeilt verjäumt! 
Eile mit Weile, Arbeit, auch in Furzer 
Zeit, iſt nicht vergeblid. Lehre 
Dinge, die fie nicht von ſelbſt lernen 
können. 

Beſprechung. Die Schüler haben 
den Verluſt zu tragen, daher ſollten 
fi) die Lehrer ihrer annehmen. 

4. Refitation; von Prof. 3. J. 
D’Eonnell. 

5. Thema. Was thun wir für 
den Zehrerberuf? a) Dr. 2. €. Pen— 
ner; b) J. W. Falt. 

a) Wir ſollten darnach ſehen, daß 
wir qualifizierte, moraliſche und 
chriſtliche Lehrer in unſerer Schule 
haben. Für das erſte ſorgt der Staat, 
aber das Wichtigere wird oft ver- 
nachläſſigt. Wir follten die Lehrer in 
gerechter Weife unterftügen. 

b) ®ir follten für den Lehrer be- 
ten, aud) für die Kinder. Sollten die 
Kinder pünktlich zur Schule jchiden, 
das würde für den Lehrer einge große 
Unterjtügung fein. 

Beiprehung: Wir brauchen Leh— 
rer, die auch Lehrer find. Der Leh- 
rer jollte als Glied unferer Familie 
angejehen werden. 

6. Gedicht; von H. H. Wiebe. 

7. Thema. Wie entjpricht Die 
Verehrung unſerer Nationalhelden 
unjerem Bekenntniſſe? von Hon. 
Beter Sanfen. Da Freund Janſen 
nicht zugegen war, jo wurde diejes 
Thema zur Beiprechung übergeben. 
Thut Ehre jedermann. Ehre, dem 
Ehre gebührt. Verehren geht zu weit. 
Sie haben gethan, was fie wußten, 
wir jollen ihren Charakter adıten, 


- 


Lehrer ha- 
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aber unferem Befenntniffe treu blei- 
ben. Kurz gejagt, die Berehrung 
ſtimmt nicht mit unferem Befennt- 
nis, 

8. Gefang vom Sanjen Quartett. 

9. Beſchlüſſe. 

1. Beichloffen, dem lieben himmli- 
hen Bater zu danken für alles Gute, 
das wir als feine Kinder empfangen 
haben. 

2. danft der Verein der Gemeinde 
für den Gebrauch des Haufes und 
für das freundliche Entgegenfommen 
und Aufnahme. 

3. danken wir den Brüdern Koh. 
K. Penner und Heinr. Wiebe für 
ihre belehrende Erziehungsporträge 
am Vorabend der Konferenz, ſowie 
den Ehören für ihre erquickenden Ge- 
fänge. 

4. Beichlofjen, daß wir als Lehrer 
unfere Arbeit im Vertrauen auf Got- 
te8 Hilfe mit mehr Mut fortfegen 
wollen, empfehlen ung aber der be- 
fonderen Fürbitte aller Gottesfinder. 

5. freuen wir uns für die rege 
Teilnahme an der Konferenzarbeit 
und wollen verfuchen die Konferenz- 
ſache zu fördern. 

6. We heartily thank our Co. 
Superintendent and Mr. O’Con- 
nell for the interest shown, their 
instructive paper and helpful dis- 
cussions. 

10. Schluß, von Rev Joh. R. 
Penner. 





Land und Stadt. 


(Bon Sarbaugb.) 








In pennſylvaniſch-deutſcher Mundart. 


Dheel Landleut hen keen Luſcht da- 
heem, 
Sie hänkere nooch der Schtdat; 
Vor mei Dheel, ich hab immer noch 
Kee' Noſchen ſo gehatt. 


Smag gut genung im Schtedtel ſei— 
Geb mir das griene Zand; 

Do is net alles Haus und Dad), 

Net alles Schtroos un Wand. 


Was hot mer in der Schtadt vor 
reed? 
'Sis nit als Lärm un Jacht, 
Mer hot fee’ Ruh de’ ganze Dag, 
Kee’ Schloof de ganze Nadıt. 


De Buwe gucke matt un bleedh, 
Die Mäd fin weiß un dinn; 
Sie hen wohl fcheene Kleeder a’, 
'Sis aber nir recht3 drin! 


Die Schtadtleit find fo zimberlich, 
Sie rege fchier nix a’; 
Sie brauche net ihr weiße Hend 
Aus Furt, ’3 kummt eppes dra! 


Mir iS zu wenig Grienes do, 
Kee Blumen un fee Beem, 
Wann ih 'n zur im Schtedtel 
in, 
Dann will ich widder heem! 





Als Herrſcher geboren fein heißt 
noch nicht zum Herrſcher geboren zu 
fein. 








6 


Unterhaltung. 





Ein armer Yleger. 





(Fortjegung.) 

Mit diefer Beruhigung war es ihm 
freilich jelbjt nicht Ernjt, denn Robert 
hatte jeinen Kopf bei dem Falle jehr 
ſtark beijchädigt, und der Arzt war 
noch nicht im mindejten darüber klar, 
ob nicht eine Verlegung im Innern 
jtattgefunden habe, worin ihn die an- 
dauernde Berwußtlofigfeit des Kran- 
fen zu beftärfen jchien. 

Biaffou wich feine Minute vom 
Bette. Er ſah dem Arzt unausgefegt 
nad) den Augen, um aus ihrem Aus- 
drud Trojtlofigfeit oder Hoffnung zu 
ihöpfen. Diefer machte die Umjchlä- 
ge ſelbſt und ließ ihm zur Ader. Meh- 
rere Tage ging er nicht von Malpays, 
des Kranken pflegend, und gönnte fich 
faum einige Ruhe. 

An einem der folgenden Tage ver- 
breitete fich unter den Negern die jelt- 
fame Sage, es ſei ein Engel in wei— 
ßem Gemwande bei ihrem Mafja gewe— 
fen; er werde nicht jterben. Verge— 
ben3 belehrte fie Biafjou, es ſei dem 
nicht jo; fie fagten, fie hätten ihn alle 
hinſchweben jehen, denn fie hätten die 
halbe Nacht um das Haus herumge- 
ſtanden, etwas von dem Herrn zu er- 
fahren. 

Was die Neger aber mit fo großer 
Zuverſicht glaubten, trat indeflen 
wirklich ein. Der Aranfe erwachte 
und forderte Waſſer. Als er getrun- 
fen hatte, ſah er fi) in dem Gemache 
um, und al3 er allein den Arzt und 
feinen treuen Beaſſou erblidte, fragte 
er, ob nicht jemand in der Nacht da- 
geweſen fei, der fich über ihn gebückt 
habe? 

Der Arzt erflärte e8 für eine Täu- 
fhung feiner Einbildungsfraft. Biaſ— 
fou ſchwieg betroffen. Traf doch des 
Kranken Ausfage wunderbar mit der 
befonderen Meinung der Neger zu- 
fammen! Er mußte fi zu entfin- 
nen, daß einmal der Arzt in der tief- 
ften Abfpannung feiner Kräfte einge- 
fchlafen war, und ob er gleich feiner 
Sinne hatte Serr bleiben wollen, fo 
waren doch auch ihm endlich die vom 
Wachen und Weinen müden Nugen- 
lider zugefallen. 

Damals erinnerte er ſich, mochte 
im Vorgemache die alte Negerin 
Urifa, welche es fich nicht nehmen 
ließ, etwas für ihren lieben Herrn zu 
thun oder zu leiden. Zu ihr mußte 
er gehen, um fie auszufragen, wenn 
er hinter diefe Sache fommen mollte. 

Die Alte ftellte ſich anfangs, als 
wife fie gar nicht, wovon die Rede 
fei; allein Biaſſou Fannte fie feit fei- 
ner Kur genau und mußte, daß fie 
ſchweigen fonnte wie das Grab. Er 
bat, er drohte, er verhiek ihr reiche 
Belohnung, aber fie ſchwieg. Endlich 
fam er auf den rechten Weg. Er 
fagte, der Mafia habe ihn geſchickt; 
er fet in großer Unruhe darüber, daB 
er nicht wifje, wer es geweſen, deſſen 
warmen Hauch er an feiner Wange 
gefühlt. 

Das löſte das Siegel des Mundes 
der Alten. Sie geſtand nun, daß 
plötzlich Agnes de la Foſſe mitten in 
der Nacht leiſe wie ein Geiſt eingetre- 
ten fei und fie beſchworen habe, fie 
nur einmal den Kranken jehen zu laf- 
fen. Da habe fie dann gehorcht, und 
als Biaffou und der Doktor gefchlafen 


hätten, habe fie fie eintreten lajjen; 
fie habe fich dann über den Mafia ge- 
beugt, ihn mit ihren rinnenden Thrä- 
nen beneßt und ſei dann wieder eben- 
jo jchnell verſchwunden, wie fie ge- 
fommen jei. 

Biafjou wußte nun, woran er war; 
aber er ſchwieg. Roberts Genefung 
nahm den erwünjchten Verlauf, und 
alles auf der Pflanzung fam wieder 
in jeinen alten, ruhigen, thätigen 
Gang. Auf Biafjou gejtügt, durfte 
Robert bald wieder ins. Freie. 

Eines Tages, al3 er mit Biafjou 
über jenes unglücliche Ereignis auf 
der Jagd und über feine Krankheit 
ſprach, jagte er: „Es iſt doch eine 
wunderbare Sadıe, daß das angegrif- 
fene Gehirn fo jeltjame Träume aus- 
heit. Mir war es einst, al3 ſchwebe 
ein weibliches Wejen in mein Ge— 
mad) und beuge fich weinend über 
mich. Ich fühlte ordentlich das Fal— 
len der heißen Thränen auf meine 
Wangen. E3 war in jener Nacht vor 
meinem Erwachen.“ 

„Als der Arzt und ich, von den 
Anjtrengungen übermannt, einge- 
Ihlafen waren,” jegte Biafjou hinzu. 

„Was ſagſt du?” fragte Robert be- 
troffen. 

„Die Neger behaupten, jie hätten 
in jener Nacht einen Engel in das 
Haus jchweben jehen, und darum jeid 
Ihr nicht gejtorben, Maſſa!“ verjette 
Biaſſou. 

„Ich verſtehe nicht, was Du ſagen 
willſt!“ rief Robert geſpannt. 

„Urika, die im Vorgemache wachte, 
hat den Engel geſehen!“ bemerkte lä— 
chelnd Biaſſou. 

„Du quälſt mich, Biaſſou!“ rief 
Robert. „Rede, wenn Du etwas von 
der Sache weißt.“ 

Nun erzählte endlich der Neger, 
was er aus Urika mühſam herausge— 
bracht. Robert hörte es aufmerkſam. 
Er blieb den ganzen Tag in ſtilles 
Sinnen verloren, und erſt am ande— 
ren Tage nahm er wieder an allem 
Anteil. 

6. 

Während die bis hierher erzählten 
Begebenheiten ſich auf der Inſel 
Sanft Domingo zutrugen, bereiteten 
ſich Ereigniffe in Frankreich vor, die 
in ihrer Nachwirkung aud) in Sanft 
Domingo follten ſchwer empfunden 
werden. ES war jene jchredliche Re— 
volution, die Franfreich bis m jein 


Innerſtes aufwühlen, zerrütten und. 


bom Throne des Königs bis in das 
Innere der Hütte des Landmannes 
eine reihe Saat von Unheil ftreuen 
follte, defjen Reime fchnell aufgingen 
und zu beillofer Frucht reiften. Die 
Ereignifje folgten ſich jchnell, blutig 
und jchreflic. Die Häupter des Kö— 
nigs und der Königin fielen‘ als 
Dpfer entjeglicher Leidenſchaft und 
Bosheit, und mit ihnen ftarben zahl- 
los viele der edeliten, achtungswerte- 
ten Menfchen. Die Blutgier zügel- 
lofer Rotten wollte Nahrung und be- 
fam fie mehr als reihlih. Schritt 
vor Schritt taumelte das völlig aus 
feinen Fugen gehobene Volk dem Ab- 
grund zu, von Verbrechen zu Verbre— 
den. Alle geheiligten Bande wurden 
gelöft, die Religion mit Füßen getre- 
ten und Greuelthat auf Greuelthat 
gehäuft, und mitten aus diefem Jam— 
mer und Elende, das Taufende traf, 
tönten die hohlen Worte von Freiheit 
und Gleichheit, welche die Köpfe der 
Menſchen ſchwindelig machten und zu 
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grüblier, blutiger Knechtichaft führ- 
en. 

Der Berfehr des Mutterlandes mit 
Sanft Domingo blieb nicht verſchloſ— 
jen, und durch ihn fuhren diefe Worte 
wie ein zündender Funke unter die 
dreifad) in unüberjteigliche Klaſſen: 
die Weißen, die Farbigen und die 
Schwarzen, geteilte Bevölferung von 
Sanft Domingo. Da begannen aud) 
in diefem fernen Tochterlande, auf 
diejer jtillen Inſel die Meinungen fich 
zu befehden. Aber fie wurden um fo 
heillofer für die Weißen, als dieje wie- 
der unter jich gefpalten waren; denn 
die Abkömmlinge der erjten Pflanzer 
hielten fich für höher als die jpäter 
Eingewanderten, die man mur die 
„Lleinen Weißen” nannte, und jene, 
die wahrlich auf ihre Abkunft nicht 
ſtolz hätten jein follen, da ihre Vor— 
eltern meijt flüchtige Verbrecher wa— 
ren, hielten fich jtreng gejchieden von 
den „Eleinen Weißen.“ Die Farbigen 
waren abgejchlojjen für fi umd 
Feinde der Fleinen und der großen 
Weißen, aber alle drüdten auf die 
Neger, deren Zahl doch neunmal grö- 
Ber war als die der Weißen und Far- 
bigen zufammen. 

Anſtatt daß bei der bedenflichen 
Zage der Inſel, bei der ungeheuren 
lleberzahl der Schwarzen, die Klug— 
heit die Farbigen und Weiben, in 
eben dem Maße als ihr Vorteil, ge- 
gen die Neger hätte mild und menſch— 
lih machen jollen, meinten fie durch 
Steigerung ihrer Härte und Unbarm- 
berzigfeit den unruhigen Geift der 
Schwarzen zu unterdrüden. Un— 
menjchlicher und fchonungslofer wa— 
ren die Schwarzen nie behandelt wor- 
den al3 in diefer Zeit. 

Robert und Biafjou fprachen oft 
über die Gefahren, welche den Wei- 
Ben drohten, die Nobert vergebens 
warnte, wo er fonnte. 

„Roc wäre e3 Zeit,“ ſagte Biafjou, 
„wenn man mein armes Volk menſch— 
lich behandelte; aber das ift vergeb- 
ih. Euer Beifpiel, Maſſa, hat nicht3 
gefruchtet. Sie wüten gegen ihr ei- 
gene Fleiſch. Blickt nur hinüber 
auf Fontons Pflanzung! Noch vor 
acht Tagen ließ er zwei brave, flei- 
BigeNteger um kleiner Urſachen willen 
bor feinen Augen fo lange peitjchen, 
bis fie beide den Geist aufgaben. Die 
edle Agnes de la Foſſe warf ſich vor 
ihm nieder umd flehte um Erbarmen, 
aber er jtie fie mit dem Fuße weg, 
bis feiner Wut genügt war. Einem 
andern, der krank war und nicht mehr 
arbeiten konnte, ſchlug er, als diefer 
es ihm zu jagen wagte, fein Bambus- 
rohr mit ſolcher Gewalt in das Ge- 
ficht, dab er blutend zu feinen Füßen 
niederftürzte. Das wird Dich gefund 
machen! fagte er mit teuflichem La— 
den. Der Unglüdliche ftarb drei 
Tage nachher. Maſſa, wohin fol das 
fommen? Es find das nur einzelne 
Beilpiele; ich Fönnte Euch von ande- 
ren noch Schredlicheres erzählen. 
Mögt Ihr fie tadeln, wenn fie daran 
denken, fich frei zu machen von fol- 
den Menſchen, die alles Gefühl ver- 
leugnen, die barmberziger gegen ihre 
Tiere find als gegen die Schwarzen? 
Und find wir nicht Menfchen wie fie? 
Hat uns Gott nicht gejchaffen mie 
fie? Sind wir die Urfache, daß ım- 
fere Haut gefchwärzt ift unter der 
Slutfonne Afritas und ihre weiß 
blieb im milderen Europa? Warum 
denfen fie nicht, warum handeln fie 
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nicht wie hr? Ihr Habt ung zu 
Menjchen gemacht, und unfere Liebe 
gehört Euch. Wenn ganz Domingo 
in Zlammen aufgeht, Malpays wird 
eine Stätte des Friedens bleiben!“ 

Robert hörte mit blutendem Ser. 
zen ſolche Worte. Er mußte, wie 
wahr Biajjou redete. Ihm wurde eg 
dennoch unheimlich auf dem Boden, 
unter dem ein zerjtörendes euer 
glühte; allein er mußte bleiben, denn 
niemand hätte ihm jegt jeine Pflan— 
zung abgefauft, und — er hätte feine 
Neger in feine fremde Hand geben 
fönnen. Er dachte oft an die ım- 
glücfliche Agnes, deren Los durch ſei— 
ne Bemühungen um nicht3 bejjer ge- 
worden war; denn Fonton wütete, 
als er zuriücdfehrte und erfuhr, wie 
Agnes gewaltet hatte. Auf fie warf 
jich num fein Haß, und die Arme trug 
ein jchivere 208. Robert war ihr 
bon Serzen gut; aber er vermochte 
dennoch nichts für fie zu thun, da er 
bon Fonton völlig geichieden war und 
auch nicht die geringjte Verbindung 
mit ihm hatte, 

Immer drohender wurde die Lage 


Domingos. Jede Regung unter den 
Negern wurde blutig unterdrüdt. 


Glücklich waren die, welche in die un- 
zugänglichen Mornen der Inſel zu 
den dort haujenden Maron-Negern 
fliehen fonnten. 

Die Neger hielten heimlich nädht- 
liche Berfammlungen und waren un- 
ter fich verbunden. 

Biaffou, der in dem langen Um— 
gange mit feinem geliebten Serrn an 
Bildung ungemein gewonnen hatte, 
war dennod mit Leib und Seele jei- 
nem Bolfe zugethban und ftand mit 
jeinen ſchwarzen Brüdern in Berbin- 
dung. Er war unterrichtet von dem, 
was die Nationalverfammlung den 
Negern zugeſprochen, nämlich ihre 
Freiheit, und was die Meißen auf die 
unverantwortlichſte Weiſe Hintertrie- 
ben, ſtatt daß ſie mildernd in Ver— 
träge mit ihren Sklaven eingetreten 
wären. Dieſe würden ſich vollkom— 
men glücklich gefühlt haben, wenn 
man ihnen im allgemeinen nur einen 
Teil deſſen eingeräumt hätte, was 
mit milder, freigebiger Hand Robert 
ſeit Jahren ſeinen Sklaven gegeben 
hatte. 

Biaſſou leitete heimlich dieſe Bewe— 
gungen, ohne daß es übrigens Robert 
wußte. 

Troß der gewaltſamen Maßregeln, 
mit denen man die Sklaven in tieri- 
ſcher Berdummung halten wollte, 
waren jie dennod) durch einzelne, wie 
Biafjou und andere, belehrt nur zur 
Einficht gebracht worden, wie entjeß- 
li ihr Zuftand fei, und wie fie fid) 
einen bejjeren erringen könnten, 
wenn fie die Gunſt des Nugenblices 
benugten, wo die Weißen fich unter- 
einander befämpften und hakten und 
die Farbigen ihnen darin nadahm- 
ten. Sier und da rotteten fich die Ne- 
ger zufammen und fielen über einzel- 
ne befonders verhaßte Pflanzer ber, 


die fie mordeten und deren Pflanzum- - 


gen fie niederbrannten’ Das geſchah 
öfter, und Fonton begann das jchuld- 
beladene Herz zu beben. 

Er ordnete insgeheim feine beiten 
Schätze und machte ſich zur Abreife 
nad) Rap francais bereit, wo er für 
feine Perſon Sicherheit zu finden 
dachte, obgleich auch dort große Ber- 
wirrung herrſchte. Schlimmitenfall® 
hoffte er nad) Frankreich oder auf das 
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eftland von Amerifa flüchten zu 
önnen. Er ahnte, dab das Nache- 
ſchwert an einem Haare über feinem 
upte ſchwebe, und feine große 
Angit war nicht grundlos. 
Alle diefe geheimen Borbereitun- 
gen waren indeſſen jeinen Sklaven 
nicht entgangen. Biafjou war genau 
unterrichtet. 
Er jagte zu Robert: „Mafia, ic) 
fürchte, daß ein Unheil über Fonton 
hereinbricht· Es war an einem 
dunfeln Abende, als er dies aus— 


iprad). 

Robert erjchrad heftig. In diefem 
Augenblide fühlte er, daß im Haufe 
Fontons jemand lebte, der ihm teuer 
var. 

„Biafjou,“ rief er, „laß mic ihn 
warnen, um der reinen Seele willen, 
die dort lebt. Schnell ein Pferd!” 

Biaffou trat ans Fenſter. „Es iſt 
zu ſpät,“ rief er aus, „ſehet, wie der 
Himmel gegen Dften gluht. Das iſt 
Brand! Dort liegt Fontons Pflan- 
zung. Gie jteht in Slammen!“ 

„Dann raſch zu Pferde!” rief Ro- 
bert, „wir müſſen fie retten.” 

Biaffou ergriff feine Hand. „Um 
Gotteswillen, Ihr nicht! Ihr nicht!” 
rief er. „Zieht nicht die Wut der Ne- 
ger auf Euer edles Haupt, indem Ihr 
Euch Fontons annehmet. Es wäre 
unvermeidlich Euer Werderben!“ 

‚Nicht Fontons, ob ich ihn gleich 
retten möchte,“ rief dagegen Robert. 
„Denkſt Du nicht an Agnes, an die 
edle Agnes, die dort atmet?“ 

„Rat mich hinüber!” bat Biaj- 
ſou. „Ich rette fie, wenn fie nod) zu 
retten it.“ Er jprang hinweg und 
jagte wenige Augenblide fpäter von 
dannen in der Richtung von Fontons 
Pflanzung. 

Robert blieb in Angſt und Pein zu— 
rück. Schreckliche Vorſtellungen von 
den Greuelthaten der wütenden Ne— 
ger ließen ihm keine Ruhe, und den— 
noch hatte Biaſſou richtig geurteilt. 
Er durfte nicht hinüber, wollte er 
nicht den ganzen Haß der Schwarzen 
auf ſich laden. 

Stunden der Qual vergingen ihm 
langiam. Er dachte an Agnes, und 
jein Herz pochte heftig. Fand fie 
Biaſſou? Konnte er fie noch retten? 

Da kam Biaffou zurüd. Er trat 
ins Gemach mit ſchmerzlichem Aus— 
druck. 

„Wie ſteht es drüben?“ fragte ge- 
preßten Herzens Robert. 

„Das Fräulein ift verſchwunden,“ 
fagte heftig beivegt der Neger. „Nir- 
gends hat man eine Spur von ihr 
* Die Neger wiſſen nichts von 
ihr!“ 

Robert ſtand vor ihm und erbleich— 
te. Es traten Thränen in feine Au- 
gen. „O, daß ich fie nicht retten 
fonnte, die reine Seele!“ rief er aus, 
und in dem Ton feiner Stimme gab 
fi der ganze tiefe Schmerz feiner 
Seele fund. Er ſank auf einen Stuhl 
und bededte feine Augen mit beiden 
Händen, und feine Thränen rannen 
sur Erde herab. 

In diefem Augenblick fchlugen die 
Hunde an. - 

„Bas ift das?“ rief Biaſſou und 
ftürzte hinaus. 

Wenige Augenblide fpäter fam er 
in das Gemach und trug eine weib- 
liche Geſtalt, die leblos in feinen Ar- 
men hing. Es war Agnes, aber in 
welhem Buftande! Kein Schuh an 
Füßen mehr, die Strümpfe 


durdhgelaufen, und das Blut drang 
aus den Fußſohlen. Die Gewänder 
waren zerrijien. Man jah, fie war 
durch Gejtrüpp gerannt in wahrer 
Todesangſt und Verzweiflung. 

Er legte die Lebloſe auf das Ruhe— 
bett, daS an der Wand hinlief, und 
eilte, ohne ein Wort zu jprechen, hin- 
weg. 

Robert betrachtete die Unglüdliche 
mit Wehmut und dennoch mit dem 
Gefühle der Freude, daß -jie gerettet 
war. Er fniete vor ihr nieder und 
borchte auf ihre Atemzüge, und als er 
fi) überzeugt hatte, fie lebe, rang ſich 
ein heißes Danfgebet aus feiner 
Seele empor zu dem Herrn, der die 
einzige Gerechte in diefem Haufe ge- 
rettet hatte. 

Biaffou kam bald zurück mit der 
alten Urifa und Natoli, feiner jungen 
Frau. Beide trugen die Ohnmächtige 
in die oberen Gemächer des Haujes, 
um ihr den nötigen Beiltand zu lei- 
iten. 

Nun erjt erzählte Biafjou, was er 
auf Fontons Pflanzung gefunden. 
E3 war gräßlih! Die ganze reiche 
Pflanzung niedergebrannt und ver- 
wüſtet, daß fie einer Tenne gli). Bon 
den Gebäuden fand er nur noch rau- 
chende Trümmer, — aber das fchau- 
derhaftejte war, daß die Neger Fon— 
ton und fein Weib totgepeiticht hat- 
ten. Die Leichen waren an einem Fei— 
genbaum aufgehängt, den fie mit 
Holz umfegt und diefes angezündet 
hatten. Und um den brennenden 
Baum und die brennenden Leichen 
tanzte die mwuttrunfene Schar. 

„O!“ rief Biafjou aus, „ich jchä- 
me mich meines Volkes, das ſolcher 
Sreuel fähig ijt!“ 

Agnes war wieder erwacht, aber 
ihr Zuftand derart, daß er gerechte 
Beforgnis ermwedte. Urifa und Na— 
toli blieben bei ihr. 

Soviel aber hatte fie doch erzählt, 
daß fie bei dem Herannahen der Ne- 
ger habe nad) Malpays fliehen wol- 
len, um des Grafen Hilfe zu fuchen, 
in der Hoffnung, daß er, den die Ne- 
ger verehrten, vielleicht ihre Wut zu 
zügeln imjtande ſei; fie habe ſich aber 
in der Nacht verirrt, daß fie nicht 
mehr gewußt, wo fie fich befinde, und 
doc) fei fie wie eine Wahnfinnige fort- 
gelaufen. Wie fie dennoch nad) Mal- 
pays gefommen, wußte fie nicht zu ja- 
gen. 

Am anderen Morgen ftand es bej- 
fer mit: ihr. Die Ruhe hatte fie er- 
quidt, nur waren ihre Füße fehr lei- 
dend, ımd fie vermochte nicht darauf 
zu treten. Urifa verficherte aber, fie 
würde fie bald wieder herjtellen. 

Täglich brachte Biafjou Kunde von 
neuen Greueln der Verwüſtung. Bald 
bier bald da brannten die Neger die 
Pflanzungen nieder und mordeten 
Meike und Farbige auf die graufam- 
jte Weije. 

Nun rücdten von Kap Francais die 
Soldaten gegen fie aus, und es fam 
zum wiütenditen Kampfe. Die unge- 
übten, halbnadten Neger wurden 
überwunden, aber die Gefangenen 
mit derjelben Graufamfeit niederge- 
mordet, wie fie die Weißen mordeten. 
Das erbitterte noch mehr. Und wenn 
auch Hunderte fielen im Kampfe und 
als Opfer der Rachſucht der Weißen, 
ihre Reihen füllten fich ſchnell wie— 
der, denn überall verließen Die 
Schwarzen ihre Herren und flohen zu 
den Maron-Negern, und wenn die 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Soldaten hier fie jhlugen, jo brann- 
ten am nächſten Abend überall um- 
ber die Pflanzungen; es mwiederhol- 
ten fi) die Greuel früherer Tage im- 
mer wieder auf3 neue, und der Skla— 
venaufitand wuchs in ungeheurem 
Maße. Kamen die aufitändigen Ne- 
ger auf eine Pflanzung, wo die Sfla- 
ven noch ruhig waren, fo ziwangen jie 
diejelben, ihre Genofjen zu werden, 
und jo wälzte fich der verderbenbrin- 
gende Strom immer wilder einher 
und griff immer gefahrdrohender um 
ſich. 

Eines Tages, es war kaum act 
Tage nach der Zerjtörung der Pflan- 
zung Sontons, trat morgens Biajjou 
in Robert3 Gemad), wo diefer mit der 
wiedergenejenen Agnes, Urifa und 
Natoli beim Frühſtücke ſaß. Er war 
niedergeichlagen und finjter. 

„Bas bringit Du?“ fragte nicht 
ohne Bejorgnis Robert. 

„Schlimmes,“ jagte "der Neger. 
„sn diefer Nacht find vierzig unjerer 
jungen Neger entflohen.” 

Robert jprang auf. „Entflohen, 
ſagſt Du?“ rief er aus; „das heißt 
nicht3 anderes, als zu den Rebellen 
übergegangen!“ 

„So iſt e8, Maſſa!“ 

„Alſo, auch mich verlafien fie, die 
Undanfbaren!” 

Biafjou ſchwieg und jah zur Erde. 
Nach einer Weile jagte er: „Es iſt 
noch nicht alles, — Maſſa, ich kann 
Euch nicht mehr ſchützen!“ — 

Agnes jtieß einen Schrei des Ent- 
ſetzens aus. 

„Leider iſt es ſo,“ fuhr Biaſſou 
fort. „Es ſind zu viele darunter, die 
Euch nicht kennen. Käme ſolch ein 
Schwarm hierher, — es würde kein 
Damm den verheerenden Strom zu— 
rückhalten können. Laßt uns ſchnell 
an die Rettung denken, ehe es zu ſpät 
ift.“ 

Robert ſtand ftarr und ſchweigend 
vor ihm. 

Biaſſou faßte ſeine Hand. „Maſſa, 
teurer Maſſa,“ rief er aus, „ſeht mich 
nicht ſo ſtarr an! Ihr kennt mein 
Herz, meine Liebe zu Euch; fordert 
mein Herzblut, und ich gebe es willig 
für Euch hin. Aber kann ich Euch 
retten, wenn ſo eine Schar über uns 
kommt?“ Und gerade daß die ent— 
flohen ſind, welche die Verworfenſten 
unter uns waren, das iſt mir das 
ſchlimmſte Zeichen. Ich flehe Euch 
an, höret meinen Rat. Vertrauet 
Euch mir ganz und im vollſten Glau— 
ben an, dann kann ich Euch retten, 


ſonſt find wir alle verloren! Noch iſt 


e8 Zeit, aber es ift auch feine Stunde 
zu berlieren.“ 

Er hatte faum ausgeredet, als ein 
alter Neger eintrat, welcher vier Pa— 
piere dem ®rafen überreichte. Sie 
waren an vier Stellen der Pflanzung 
Malpays angefchhlagen gefunden wor- 
den und Iauteten jo: „Wer nicht mit 
uns it, ift wider uns. Geht über zu 
uns, ſchwarze Brüder! Auch der beite 


Weiße ift unfer natürlicher Unter- . 


drüder. Sie müfjen alle vertilgt wer- 
den. Schlagt Ihr Euch nicht zu ung, 
fo fommen wir morgen in der Nadıt 
nad) Malpays! 
Die freien Neger der Mornen.“ 
Als Robert fie gelefen hatte, jtand 
er einige Zeit in tiefem Nachdenken, 
dann wandte er fih an Biaſſou: 
„Slaubft Du ung retten zu fönnen?” 
„a,“ ſagte Biafjou feit, „jo gewiß, 
daß ich mein Weib und mein Rind, 
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das Teuerjte was ich habe, an Euer 
Schickſal binde. Natoli ſoll Euch be- 
gleiten!” 

Eine kurze Beſprechung reichte Hin, 
um das Notwendigſte zu ordnen. 

‚ Robert hatte bisher feine Gelder 
einem Handlungshaufe in Kap Fran- 
cats anvertraut, defjen jtrenge Recht— 
lichkeit außer allem Zweifel jtand. 
Dorthin wollte er ſich wenden, jo 
hatte er es im Stillen beſchloſſen. Er 
nahm alles, was er Wertvolles hatte, 
an ſich und padte dag notwendigjte an 
Kleidungsjtüden zufammen; ebenfo 
thaten Biafjou und Urifa. Die arme 
Agnes hatte faum etwas zu retten. 
Sie jah angſtvoll alle diefe VBorberei- 
tungen. „Seid ruhig, teure Agnes,“ 
lagte der Graf. „Ihr steht unter 
meinem Schuße. Und Biafjou ift zu- 
verläffig. Ihm fönnen wir ver- 
trauen.” 

Sie faßte mweinend feine Sand. 
„Ach,“ jagte fie, „ich habe auf Erden 
nur noch eine Zuflucht, und dieje 
iit bei Euch!” 

„Wir alle haben die unſere droben 
bet dem Herrn,“ ſprach Robert ge- 
rührt. „Er iſt unſer Schild und ım- 
jere Burg, unfere Hilfe, darauf wir 
trauen!” 

ALS die Dunkelheit des Abends ge- 
fommen war, bejtiegen fie fünf Pfer- 
de. Saumrofje trugen ihre Habe und 
Lebensmittel. So fette fich der Zug 
in Bewegung, aber nicht nad) Rap 
Francais, denn dort bürgte Biafjou, 
der die Verhältniſſe genau Fannte, 
nicht für ihre Sicherheit. Er wußte, 
wie es daſelbſt jtand, und daß das 
Berderben der Stadt nahe, und daß 
ihon die wohlhabendſten Bewohner 
geflohen waren. Nobert ergab fich in 
jeinen Willen. Still und langfam 
ging der Zug dahin. Die Hufe der 
Pferde waren mit Leder umwickelt, 
daß man den Huffchlag nicht höre. 
Bald erreichten fie den Wald. Mand)- 
mal war es Robert, als fehe er dunfle 
Geſtalten bier und dort auftauchen 
und wieder verſchwinden. Obgleich 
fein Lüftchen wehte, raufchte es zu- 
weilen in den Büfchen. Ein unheim- 
liches Gefühl durchdrang ihn, aber 
er ſchwieg, um die Frauen nicht zu 
erſchrecken und Biafjou feinen Zwei— 
fel in feine Treue merfen zu laſſen. 
An einer lichten Stelle des Waldes 
hielt Biaffoun an. Die Perde wurden 
angebunden, und num mußten die, 
welche tragen fonnten, Bündel neh- 
men. Biafjou belud fich, daß er 
ächzte. 

„Maſſa,“ jagt er zu Robert, „wir 
find nahe der Höhle von Dondon, 
dort iſt fürs erſte Eure Zufluchts- 
jtätte. Tretet nicht vor ihre Deff- 
nung und verhaltet Euch fo ftille als 
möglid. Für alle Vorräte ift ge 
forgt, und Ihr findet dort, was Ihr 
bedürfet. Ich werde über Euch wa— 
den. Bertraut mir unbedingt. Was 
ich Teures habe, ift bei Euch. Es ift 
ein Pfand meiner Treue, wenn Ihr 
an mir fonjt irre werden könntet.“ 
Während diefer Worte vernahm Ro- 
bert den Sufchlag der Pferde, denen 
ihre Hufumhüllung mußte genom- 
men worden fein. Auch Biafjou hörte 
den Schall. 

„ragt mich nicht,“ bat er, „wenn 
Ihr auch Zweifel über ein oder das 
andere heget.” Bertrauet mir!” — 


(Sortfegung folgt.) 
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— Wohlthun ſchafft eigenes wie 
fremdes Glück, und glücklich iſt, wer 
glücklich macht im Leben. 





— Nach vielem Ach und Weh lernt 
der kleine Menſch reden — nach noch 
mehr Ach und Weh der große ſchwei— 
gen. 

— Ein altes Sprichwort jagt: 
Mancher geht morgens nad) Wolle 
aus und fommt abends ſelbſt gejcho- 
ren heim. 





— Mandje Leute find arm, weil fie 
ehrlich find, und andere find ehrlich, 
weil fie reich find und es fich deshalb 
leiſten fönnen. 





— Die meijten Leute find mit dem 
zufrieden, was fie haben. Ihre Un- 
zufriedenheit wird hervorgerufen 
durch das, was fie nicht haben. 





— Es giebt nur zwei Gattungen 
bon Menjchen, die einen find die Ge- 
rechten, die fich für Sünder halten; 
die anderen die Sünder, die ſich für 
Gerechte halten. 





— Möchten doch alle Brüder und 
Freunde, in der Ferne und in der 
Nähe unfer Anerbieten wegen Korre- 
jpondenten leſen und recht bald von 
fi hören laſſen. 





— De: Herr befiehlt uns, daß wir 
unfer Kreuz tragen und unfere Sor- 
gen abwerfen jollen. Wir aber ver- 
fuchen immer wieder, unjer Kreuz ab- 
zuwerfen und unjere Sorgen zu tra- 
gen. 





— Das Wiſſen iſt oft dem Mon- 
denſchein gleich oder einer Wolfe. 
Aber der wahre Weg, glüdlich zu 
werden, befteht darin, daß man alle 


Gegenstropfen, wie fie und Gott 
giebt, genießt und im Sonnenſchein 
de3 Lammes Gottes durchlebt. 





— Ein Wechfelblatt veröffentlicht 
einen Artifel darüber, wie man fich 
verhalten joll, damit der Rebolver 
fein Unheil anrichtet. Am beiten 
wäre e8 wohl, ihn zu begraben und 
den Begräbnisplag zu vergeffen. 





— Nachdem die Japaner jekt 
mehrfach) den Nachweis geliefert ha- 
ben, daß fie die Aunft des Mafjen- 
abſchlachtens bis zur Meifterfchaft 
verjtehen,. fann ihnen ihre Berechti- 
gung zu einem Pla in den erjten 
Reihen der zivilifierten Nationen 
faum noch bejtritten werden. 

(SU. St. Ztg.) 





Bon Roſthern fam Nachricht, 
daß die junge Tochter der Gejchwiiter 
Joh. Peters am 23. Zuli plöglich ge- 
Itorben ijt. Näheres in nächſter Num— 
mer. Eud, Ihr lieben Eltern, jen- 
den wir unfer herzliches Beileid — 
do, „Wenn ſolche Himmelserben 
in ihrer Unſchuld jterben, dann büßt 
man fie nicht ein!” 





— Zufall? Im Nachlaß des 
Oheims Napoleons I., des urjprüng- 
li) aus Bajel ftammenden Kardinals 
eich, Hat man noch viele Papiere aus 
der Sugendzeit des Kaiſers gefunden. 
Wie jeltfam nun, daß die legten Wor- 
te, die dieſer als Schüler in ein Geo- 
graphieheft gejchrieben: „St. Helena, 
eine Fleine Inſel im Ozean,“ Taute- 
ten. 





— „Nichts wird uns und unferen 
Nachkommen mehr helfen, denn die 
Erhaltung guter Gemeindejchulen 
und Auferziehung der Jugend. Denn 
das find die Pflänzlein, dadurch die 
Kirche Gottes, als ein ſchöner Garten, 
erbaut und fortgepflangt wird. Dar- 
um find wir alle, jo Ehrijten fein 


wollen, jchuldig, mit allen Treuen, ' 


mit dem, jo wir vermögen, dazu zu 
helfen und zu fördern.“ 
(Zuther. XII, 1860.) 





— Der „Herald of Truth“ bringt 
die Todesnachrichten aus den verjchie- 
denen Mennonitengemeinden in Ame- 
rifa und ſeit 40 Jahren erfchien bis 
jegt feine Nummer, die nicht von ei- 
nem bis 29 Sterbefällen berichtete. 
Nummer 31 ift eine Ausnahme. Doc) 
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Kollege Bender meint, e$ wäre dies 
deshalb aber noch fein Beweis, daß 
die Mennoniten nicht mehr fterben — 
weift aber hin auf die Zeit, wo es 
heißt: „Und der Tod wird nicht mehr 
fein.” Offb. 21, 4. 





— Unfer alter Bater fuhr am 31. 
Suli, 6 Uhr, abends, von Elfhart zu- 
rück nad) Nebrasfa. Als Reifege- 
fährten hatte er Freund Yambert von 
Elbing, Kanſas. Wie doch die Zeit 
fo rafch vergeht! Er wird wohl ſelbſt 
jchreiben, wie es ihm bier gefallen 
bat. Wir wollen nur nod) jagen, daß 
wir uns ſchon recht „gebangt” haben 
— und mehrmal3 borchten wir bei 
unferer Arbeit auf, ob die Tritte im 
Gang nicht die feinen wären! Wenn 
wir abend3 oder mittags heim kom— 
men, ift der Stuhl auf der „Porch“ 
leer. MBielleicht werden wir unfere 
Angefichter diesjeit3 des Grabes nicht 
mehr jehen, aber Gottlob, es giebt ein 
Wiederfehen, wo nachdem Gott die 
Thränen abgewijcht, feine Schmerzen 
mehr fein werden! 





— Bon Onkel oh. B. Thiejjen, 
der mit feinem Sohn Peter und unfe- 
rem Schwager N. B. Fr. eine fich in 
die Länge ziehende Reiſe angetreten 
bat, fehreibt uns von Mt. Lafe, Min- 
nejota, daß die Wahrheit des alten 
Sprichwort3: „Wer's nicht im Kopf 
bat, muß es in den Füßen haben“ 
ſich nicht immer bewährt; denn als 
fie in Mt. Lake die halbe Meile vom 
Bahnhof big zur Stadt nit zu Fuß 
zurüdgehen, fondern vom Zug ber- 
unterfpringen wollten, thaten fie e8 
auch, aber er (wir meinen er muß jo 
250 Pfund wiegen) fteuerte nicht gut, 
und verjchiedene Körperteile berühr- 
ten zugleidy die Mutter Erde und er 
hat's jegt mehr in der Schulter ala 
im Kopf. Seine und unfere Freunde 
dort find gefund. Für den Gruß dan- 
fen wir. 





Ein Anerbieten! 


Wir möchten gerne noch mehrere 
Korrejpondenten haben und fonder- 
lid) aus der Umgegend von folgenden 
Poſtſtationen: In Kanſas von Hills- 
boro, Zehigh, Inman, Buhler und 
Nervton. 

Nebraska: Yanfen, Hampton und 
Lufhton. 

Süddafota: Marion, 
Bridgewater und Freeman. 

Norddakota: Munich, Klein, Lang⸗ 
don und Rofehill. 

Waſhington: Ritville, Odeffa und 
Menno. 


Dalton, 








I. Augafı 


Minnefota: Mt. Zafe, Butterfieh 
Bingham Lake, und Delft. 


Manitoba: Roſenfeld, Winkler 
Plum Coulee und Altona. 
Saskatchewan: Roſthern, Hum— 


boldt, Osler, Herbert, Waldheim, 
Tiefengrund und Lake Park. 

Oklahoma: Medford, Korn, Wen 
therford, North Enid und Shelly, 

Rußland: Alle die da kommen, 
werden angenommen! 

Man jchreibe einen Kleinen Bericht, 
ſchicke denſelben an uns und frage 
um Bedingungen. 

Es ift uns nicht um lange, ermii. 
dende Berichte und Artikel zu thım, 
aber wir möchten gerne in allen men. 
nonitifchen Anfiedlungen Korrefpon- 
denten anjftellen, denen wir jetzt fpe 
zielle Merbieten machen wollen. 

Bon Pläßen, die wir nicht auf 
genannt haben, wo aber Mennoniten 
wohnen, finden Probeberichte diefelbe 
Berüdfichtigung! Auch unfere alten 
Korrefpondenten möchten von fi) hi- 
ren laſſen. Man fchreibe, bitte, gleich 

Der Editor. 





Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
[hen Kreifen. 





In den Familien And. Flamings, 
A. B. Thieffens und Al. D. Friefeng 
bei Janſen, Neb., hat’3 Zuwachs ge 
geben. 





Aus Rußland wird berichtet, daß 
Geſchwiſter A. Frieſens im Septem- 
ber wieder nad) Indien zurück Fehren. 
Ihr Weilen in Rußland war jeden. 
falls nicht ohne Segen und fie werden 
jetzt jedenfalls ihre Arbeit mit neuem 
Mut aufnehmen. 

Bruder ©. P. Siemens von Her 
bert berichtet uns, daß bei Jak. Thiel 
jens ein kleines Mariechen einfehrte 
und er darauf gleich die „Rundſchau“ 
bejtellte. In feiner Familie Fehrte 
ein kleiner Burſche ein. Die Mütter, 
welches Schweitern find, befinden fid 
nit ihrer neuen Einquatierung, dem 
Herrn jei Dank, wohl. Sie haben 
najjes Wetter, faſt alle Tage Negen. 
Wir danken für den Bericht. 





Unfer Better Joh. G. Barfman 
von Steinbach, Man., fehreibt, dab 
fie in’ der Heuernte find und jchönes 


Wetter haben. Das Getreide iſt noch 


grün und ziemlich zurüd, Korn. 
Gooſſens find in ihre neue Wohnung 
gezogen. Onkel Peter Barkman il 
wieder ganz gefund. (Freut und.— 
Ed.) Seine Schweiter Maria ift oft 
leidend. Die Witwe Jakob Barfman, 
die and Gterbebett ihrer Tochter, 
Frau K. Quiring, nahe Herbert, ge 
rufen wurde, ift, nachdem ihre Tod 
ter dort geftorben und begraben wor⸗ 
den, wieder nad) Steinbach zuriidge 
fehrt. 
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1905. 


Kollege J. C. D. von Burrton, 
Kanfas, macht und aufmerkſam, daß 
die „Rundſchau“ den Todesbericht 
von Peter Diet nicht. gebradht.— Er 
litt an Pneumonia und ftarb nad) et- 
fihen Tagen. Er wurde am 27. Au— 
auft 1865 in Rußland geboren, wan- 
derte im Jahre 1877 mit feinen El— 
tern nad) Amerifa aus. Am 27. Fe— 
bruar 1890 heiratete er Mary No- 
well. Die Witwe und ein Sohn be- 
weinen feinen Tod. Prediger €. 
Krehbiel predigte in deutfcher und 
Rev. A. H. Ponath in enalifcher 
Sprache auf dem Begräbnis. Seine 
alten Eltern, drei Brüder und zivei 
Schweſtern leben nod). 





Rev. David Toews, Roſthern, Sas— 
katchewan, Sohn des Aelteſten Toews 
von Newton, Kanſas, ſchreibt an 
Freund Peter Janſen wie folgt: 
„Shren werten Brief vom 19. v. M. 


erhielt ich vor einiger Zeit. Freute 
mich von Ihnen zu hören. Es war 


mir ſehr angenehm, zu vernehmen, 
daß die Anfiedlung an Quill Lake fo 
gute Fortſchritte macht. 

Möchte Ihnen gegenüber ivieder- 
holen, was ih an Ihren Bruder 
ichrieb: Sch bin befriedigt mit dem, 
was ich diefes Frühjahr in der Re— 
ferve fah und danke Ihrer Gejellichaft 
für die durchaus ehrenhafte und an- 
ftändige Behandlung, die ich von der- 
jelben erfahren habe. Ihnen perjün- 
lich danfe ich herzlich für das Inter— 
eife, da3 Sie mir und meinen Freum- 
den gegenüber befundet haben. Ich 
habe bei meinem Dortſein Ddiejes 
Frühjahr volles Bertrauen gewon— 
nen in die Zukunft der Nejerve an 
Quill Lake. 

Nebit herzlichen Gruß, 

David Toews. 





Geſchichtliche Meberfichten der Grün- 
dung und des Beitehens der 
Mennonitengemeinden an 
der Molotſchna. 





Aus archivarifchen Quellen herausgegeben 
von J. Stad. 





(Fortfegung.) 
16. Neukirch. 

Sm Sabre 1818 meldeten fich laut 
Zirkularvorſchrift des hiefigen Ge- 
bietsamtes 20 Familien zur Landan— 
nahme, wovon einige vor drei Nah- 
ren, andere bor zivei, einige in dem- 
jelben Jahr, zwei aber jchon 1804 
aus Preußen eingewandert waren. 

Sm Sabre 1820 wurde für dieje 
Familien der Anfiedlungsplan abge- 
meſſen und auf Berfügen des Ober- 
Ihulzen Peter Töws die Bauftellen 
abgepflügt und verloft, allwo fich- 
denn auch die Anfiedler noch in dem- 
felben Frühjahr teils in Bretterbu- 


‚den, teils in Erdhütten niederließen 


und nad) Beendigung der Saatzeit 





zum Aufbau der Wohnungen fchrit- 
ten. Zum Herbſt 1821 wurden 22 
Wohnhäufer für 20 Wirte und zwei 
Handwerferfamilien fertig. Gegen— 
wärtig befinden fih 48 planmäßig 
gebaute Wohnhäufer in der Kolonie, 
wovon bier aus gebrannten Ziegeln 
gebaut find. Außerdem iſt ein geräu- 
miges Schulhaus, eine Färberei, die 
bortreffliche Arbeit liefert, umd eine 
1848 erbaute Ziegelei vorhanden. 

Die Kolonie liegt am rechten Ufer 
des Juſchanlee-Fluſſes an der erjten 
größeren Niederung desjelben, zwi— 
ſchen den Kolonien Lichtfelde und 
PBrangenau. Sie bejigt 540 Dep- 
jatinen NAcerland, 60 Beßjatinen 
Heuſchlag und 700  Deßiatinen 
Weideland, welches aber nicht zur Er- 
nährung von 500 Stüd Vieh hinrei- 
chend ijt, weshalb alljährlich noch 
Kronsweideland gepacdhtet werden 
muß. Der Boden ijt hart, hat wenig 
Ihwarze Erde und ruht auf einer Un- 
terlage von gelbem Ton. Die Wie- 
jen liefern nur bei bejonders güniti- 
ger Witterung eine Heuernte. Eine 
Ausnahme macht die Niederung, wel: 
che vermittelit eines Dammes alle 
Frühjahr bewäfjert wird und einen 
reichlihen Seuertrag jpendet. Das 
Aderland ijt meiſtens eben, nur ein 
Steppenfluß durchichneidet ein Vier- 
tel desfelben in ſchräger Richtung, 
welcher aber gewöhnlich trocden ilt 
und nur Schnee und NRegenwajjer 
auffäangt. Man erhält durch tüchtige 
Vorbereitung bei einigermaßen gün- 
ftiger Witterung befriedigende Ge— 
treideernten. Oft aber trifft es ein, 
wie es auch diejes Jahr geichehen ilt, 
dab bald nach der Saatzeit ein hefti— 
ger Oſtwind aufiteigt, der dann die 
durch Schwarzbrache geloderte Acker— 
frume ſamt der Saat forttreibt. Des 
Winters wird diefer Wind den Ge— 
bäuden gefährlih durch Aufhäufen 
des Schnees, und bejchädigt die Bau 
me. 

Urjprünglich wollten die Anfiedler 
diejer Kolonie den in ihrer Heimat 
vorfommenden Dorfsnamen Schö- 
nenberg geben, womit aber der Ober- 
ſchulz Töws nicht einverjtanden war, 
weil diefer Name im Chortißer Be- 
zirk vorfommt. Da ſchlug der Schulz 
Johann Enns den aus Preußen be- 
fannten Namen Neuficch vor, wel- 
cher auch einftimmig angenonımen 
wurde. 

Die 22 Familien diefer Kolonie 
itammten aus den Gebieten Elbing 
(ſechs Familien), Marienburg, Ma- 
rienierder und Danzig. Sie waren 
in Eleinen Partien zu drei und vier 
Familien eingerwandert. 

Die ihnen zugewiefene Steppe hat- 
te Johann Kornies aus Orloff in 
Pacht und die Gebrüder Johann und 
Jakob Mlaafjen in Tiegerweide wei- 
deten ihr Vieh auf derfelben. 

Die unbemittelten Einwanderer 








bekamen einen Kronsvorſchuß bon 
7543 R. Banko; das eigene Vermö— 
gen belief ſich auf etwa 4000 Rubel 
Banko. 

Anfänglich wurden den Anſiedlern 
öfters die Zugpferde geſtohlen, ſo daß 
in den erſten fünf Jahren 18 Wirte 
zum größten Teil alle zum Teil zwei 


bis drei der beſten Pferde einbüßten. 


Von den anderen über den Molotſch— 
naer Mennonitenbezirk gekommenen 
Plagen und Unglücksfällen iſt auch 
Neukirch nicht verſchont geblieben. 
Der erſte Umſtand zur Förderung 
des Wohlſtandes iſt die vom Wirkli— 


lichen Staatsrat Kontenius einge— 
führte, veredelte Zucht ſpaniſcher 
Schafe. 


Ein anderer Vorteil zur Verbeſſe— 
rung der Kolonie iſt die häufige 
Uebergabe der Wirtſchaften geweſen. 
Viele arme, ſchwache, teils auch we— 
nig ſparſame und umſichtige Fami— 
lienväter übergaben ihren Wirt— 
ſchaftsanteil wohlhabenden, tüchtigen, 
des Landes bereits kundigen, meiſt in 
Rußland groß gewordenen Landwir— 
ten, welche nach Kräften vorwärts 
ſtrebten. Die von den Wirtſchaften 
Abgetretenen bedangen ſich ein am 
Dorfe fi) anfchliegendes Plätzchen, 
wo fie fih ein Häuschen bauten und 
für fi) und ihre Familien den Unter— 
halt mit geringerer Mühe verjchaff- 
ten. 

Geit dem Sabre 1830 tiegen die 
Weizenpreife von vier oder fünf auf 
14 bis 18 R. Banfo per Tjchetivert 
und etwas fpäter blühte die Handels— 
ſtadt Berdjansk auf, welche 40 Werft 
näber liegt, al3 der bisherige Abſatz— 
ort Mariupol, wo übrigens den Be- 
trügereien der ausländiichen Auffän- 
fer von der Obrigfeit jett auch bald 
Schranfen gejeßt wurden. Dadurd) 
blühte der Aderbau auf. 

Nachdem man früher das Anpflan- 
zen bon Gärten für unnüß gehalten 
und behauptet Hatte, die Bäume 
wachfen nicht, wurden durch die Thä- 
tigfeit des Yandwirtfchaftlichen Ver— 
eins in Orloff und feines am 13. 
März 1848 verftorbenen unvergeßli- 
chen Vorſitzers Johann Kornies 
Obit-, Maulbeeren- und Gehölzan- 
pflanzungen gemacht und der Seiden— 
bau, Flahsbau, Handwerk und Ge- 
werbe wefentlich gefördert, wovon die 
am 21. Auguft 1845 auf dem VBor- 
werk Sufchanlee ſtattgefundene Sndu- 
ftrieausftellung Zeugnis gab. 

Sm Sabre 1845 wurde das Schul- 
weſen verbeffert; ſeitdem wird bei 
weitem zweckmäßiger und gleichför- 
miger unterrichtet als früher. 

Schulz Heinrich Siemens. 
Beifiter Aron Warfentin, 
Kornelius Kanten. 
Verfafier Jakob Heidebrecht, Schul- 
lehrer. 
Neukirch, den 16. April 1848, 
(Fortfegung folgt.) 
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Wieder einige Namen von Ufa. 





Einige Namen von Dawlekanowo 
babe ich jchon genannt und die 
„Rundſchau“ Hat fie auch aufgenom- 
men, jedody mit der Bemerkung ver- 
jehen, von wo fie alle find, möchte 
auch gejagt werden, aber damit werde 
ich doch wohl nicht fertig kommen, da 
ich jelbjt fein Molotſchnaer bin, fon- 
dern ein Alt-Samarer, wiewohl ich 
auch 13 Jahre an der Molotfchna: 
Halbitadt, Mariawohl und Marge- 
nau gewohnt habe. Mehrere habe ich 
allerdings dort Fennen gelernt, viele 
aber nicht und da die Amerikaner 
ganze Jahrzehnte zurücdgreifen müſ— 
jen, um fich alte Erinnerungen wach— 
zurufen, jo thue ich's doch wohl bei- 
jer, ich füge hier als Fortfegung und 
Schluß zugleich noch einige mehr be- 
fannte Namen hinzu und laffe e8 da- 
bei bewenden. Auf der Südfeite der 
Bahnlinie befindet ſich der eigentliche 
Markt und Handelsplag. Das größte 
Geſchäft hat Jakob Wiebe, früher 
Hierſchau, dann Waldheim. Dort fin- 
den unfere Chuterleute, d. h. unfere 
Ufimer Zandleute, alles, was fie zu 
ihrem Hausweſen brauchen. An- 
fangs handelte damit Koh. Thieſſen 
bon Schönau, deffen Vater Jakob 
Thieffen dort wohl feiner Zeit eine 
Blaufärberei hatte. Bon diefem über- 
nahm Gerh. Neufeld, früher Alexan— 
derfron, das Gefchäft und von ihm 
ging e8 über auf Kafob Wiebe. Joh. 
Thieffen wohnt auf feinem Gute Bal- 
fan Tau von etwa 1000 Deßjatinen 
Land. Seine Frau ift Wedel Toch— 
ter von Halbitadt, einſt Fabrifbefit- 
zer. Gerhard Neufeld hatte Land 
in Urta Tau, verkaufte e8 und wohnt 
jeßt — überall und nirgends. Un- 
längſt fand ich eine Adreſſe von ihm, 
die neben anderen Bezeichnungen auch 
den Namen Dresden auswies. af. 
Wiebs beivohnen eine jchöne Stelle 
bier, die mit ihrem Laden in Berbin- 
dung fteht. Da Schweiter Wiebe ſchon 
Sahre lang an Rheumatismus leidet, 
jo daß fie faft nicht gehen fann, fo ha- 
ben fie fich diefes Jahr nad) Deutjch- 
land in ein Bad. begeben. Nachrich— 
ten zufolge fol e8 helfen. An diefer 
Stelle ftatte ich zugleich von unferer 
ganzen Familie einen herzlichen 
Gruß ab an Geſchwiſter Schellen- 
bergs in Wernersdorf. Den Bruder 
fenne ich zwar nicht, aber von der Iie- 
ben Schweiter erhielten wir vor eini- 
ger Zeit einen Brief, über welchen 
wir uns jehr freuten. Wir erinnern 
ung gern voriger Zeiten. Bei Jakob 
Wiebe ift Franz Negehr Kaffierer im 
Laden. Er iſt der Sohn des Martin 
Negehr von Baulsheim. Bei der An- 
fiedlung bier in Ufa ftarb der Vater 
und hinterließ feiner Frau mit ihren 
beiden Söhnen Franz umd Heinrich 
300 Dekiatinen Land. Nebst wohnt 
die Mutter mit ihren Söhnen in 
Dawlefanomwo. Die Söhne haben hier 
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beide geheiratet. Franz Regehrs 
Frau heißt Katharina, Peter Iſaaks 
Tochter von Sufala, früher Sagra- 
dowfa und haben zwei Söhne, ein 
Bwillingspaar, am Leben, von etwa 
drei Sahren. Heinrich Negehr hat 
Bernhard Harms Lieschen, früher 
Margenau, zur Frau. Harms wmoh- 
nen etwa acht Werjt von hier in 
Rame Tau und haben 180 Dekjati- 
nen Land. Bruder Heinrich Regehr 
iſt nicht fehr gefund, nach Weihnach— 
ten war er in der Wafferheilanitalt 
bei Zoepp in Borowenkowo. In die- 
fen Tagen iſt dort das zweite Töchter- 
chen eingewandert. Die alte Schwe- 
fter Regehr hat eben ein Kranfenla- 
ger, Nierenleiden, hinter ſich und geht 
der Genefung entgegen. G. Cl. 





Vom Einfluß frommer Frauen. 





Der General-Superintendent Büch— 
jel fehreibt in den Erinnerungen aus 
feinem „Berliner Amtsleben“ folgen- 
des: Eine Frau, die ich einjt Fonfir- 
miert hatte, und mit der ich gelegent- 
lich ſprach, bejuchte die Kirche jehr re- 
gelmäßig, ihr Mann aber fam nie 
mit. Beim Ausgang durch die Chor- 
fammer reichte fie mir die Sand; ich 
fragte: „Warum immer jo allein?“ 
Sie antwortete: „Mein Mann geht 
in feine Kirche, hält das für überflüf- 
fig, weil er ſchon alles wifje, was ihm 
der Prediger jagen könne.“ ch er- 
widerte ihr: „Ganz unjchuldig bijt 
Du nicht daran, daß er Dich nicht be- 
gleitet.” Am folgenden Sonntag 
hatte fie fich angezogen und bereitet, 
in die Kirche zu gehen; ehe fie aber 
das Haus verließ, ging fie noch in die 
Stube, in der ihr Mann bei feinen 
Akten ſaß, reichte ihm die Hand, und 
er verjtand die Frage, die auf ihrem 
Gefichte lag, obgleich fie fein Wort 
redete. Er ftand auf und fagte: „Sch 
will mit dir gehen.“ Die Frau 
ſchwieg, fiel ihm aber um den Hals 
und küßte ihn. Seitdem habe id) fie 
immer in der Kirche nebeneinander 
figen fehen. Einmal fragte ich ihn, ob 
er wohl erlaube, daß ich ihn befuchen 
dürfe. Er fagte: „Meine Frau wird 
e8 jehr freuen.“ Ich ging hin. Als 
der Thee getrunfen war. bradıte 
er die Bibel und legte fie vor 
mich bin, ich las den 103. Palm 
und hielt ein Gebet. Die Frau 
fah mid; mit glänzenden Augen an, 
wie ein Menſch ausfieht, wenn er ei- 
nen Sieg errungen hat. Sie jagte: 
„Wundern Sie fich nicht, wir leſen 
jegt alle Morgen ein wenig in der Bi- 
bel.“ Als ich wegging, war der Mann 
fehr freundlich, begleitete mich bis an 
die Treppe und bat mich, recht bald 
wieder zu fommen. — Die wahre 
Frömmigkeit giebt der Frau eine 
große Macht über alle Hausgenoffen 
und macht fie ſehr liebenswürdig; fie 
wird vom Manne geliebt; wenn er 


auch andere Anfichten hat, er thut 
und redet nicht3  wodurd die Frau 
unangenehm berührt wird, die Kin- 
der verehren fie und bemühen jid), 
zum Woblgefallen der Eltern zu wan— 
deln. (Ev. K. Ztg.) 





Kleiner wird zu Schanden, welcher 
Gottes harrt? 





Der befannte Prediger Spurgeon 
war einmal bei einer jehr vornehmen 
Dame zu einer Mittagsgejellichaft ge- 
laden. Die Unterhaltung fam auf 
das von Spurgeon gegründete große 
Waiſenhaus in Stodwell, und Spur- 
geon ſagte: „Morgen früh jollen 
40,000 Mark für Bauunkoſten be- 
zahlt werden, und obgleich ich noc) 
nicht3 von der Summe in meinen 
Händen habe, fo glaube ich doch, da 
ih Gott darum gebeten habe, daB 
morgen bi3 10 Uhr die Schuld bis 
zum legten Pfennig bezahlt jein 
wird.“ „Sie follen nicht jo reden, 
Herr Spurgeon,” rief ein anderer 
Salt, Dr. Bod, ihm zu. Noch wäh- 
rend des Eſſens ertönte die Haus- 
thürglode, und nad; einer Fleinen 
Meile händigte man Spurgeon ein 
Telegranım ein, da3 ungefähr ſo lau- 
tete: „Bierzigtaujend Marf eben von 
einem umbefannten Freunde für das 
Waiſenhaus befommen.“ „Was,“ 
rief Dr. Bod erjtaunt aus, „in mei- 
nem ganzen Leben babe ich jo etwas 
Wunderbares noch nicht erlebt! Mei- 
ne Damen und Herren, lafjen fie uns 
die Meffer und Gabeln niederlegen 
und den Herrn dafür preifen.“ Au— 
genblidlich Fniete die ganze Gejell- 
ſchaft am Tifche nieder, und danfte 
dem, der jo fichtbar und wunderbar 
den Glauben jeines Knechtes belohnt 
hatte. 

Man leje hierzu noch ef. 65, 24. 





„Mein Herr hat die Schlüfjel!” 





Der alte Gerbermeijter Diedrichs, 
ein bewährter Ehrift, hatte fich gerade 
viel beſchäftigt mit den verjchlunge- 
nen, oft rätjelhaften und doch jo jeli- 
gen Wunderführungen feines Gottes, 
und e8 war ihm mande Frage über 
den Zive von diefem und jenem in 
feinem eigenen Zeben und im Reiche 
Gottes geblieben, als er fich von ei- 
nem Arbeiter in einer Bandfabrif die 
Einrichtung des damals. von Jae— 
quard erfundenen Webjtuhls zeigen 
ließ, ſoweit jie äußerlich fichtbar war. 
Da regten ſich vor feinen Blicken Mil- 
lionen Fäden, da drehten ſich die 
Spindeln, da griff eins in das an- 
dere, aber in der Mitte jtand ein gro- 
Ber verjchlofjener Schranf, von mwel- 
dem alle Bewegungen ausgingen. 
Auf feine Bemerkung: er jehe wohl 
das wunderliche, durch die Majchine 
hervorgebrachte Regen und Bewegen, 
verjtehe aber den Zufammenhang und 





Zweck von allem nicht, erwiderte der 
Arbeiter: „Mein Herr hat die Schlüj- 
ſel zu diefem Schranf, und den kann 
ich Shnen nicht öffnen!” Und dieje 
ichlichte Bemerkung war ihm wie eine 
Antwort auf die Frage jeines Her- 
zens: Sa, mein Herr hat die Schlüj- 
jel! Ihm will ich jie laſſen, dachte er, 
wenn ich auch nicht Hineinjehen kann; 
genug, daß er regiert! Er bringt, 
auch ohne daß ich das „Wie“ verjtehe, 
zujtnde, was er fi) vorgenommen 
bat. 





Was darf fid ein Chrift erlauben? 





„sch bin der Meinung, daß ein 
Chriſt irgendwo hingehen kann,“ jag- 
te ein junges Mädchen, welches ihren 
fortwährenden Beſuch jehr zweifel— 
bafter Bergnügungsörter zu bejchöni- 
gen verfuchte. 

„Das kann er allerdings,“ entgeg- 
nete ihre Freundin, „aber das erin- 
nert mich an einen fleinen Borfall, 
der fich vorigen Sommer zutrug, als 
ich mit einer Gejellihaft von Freun— 
den eine Kohlengrube in Augenſchein 
nehmen wollte. Eines der jungen 
Mädchen trug ein nettes weißes 
Kleid. ALS ihre Freunde ihr deswe— 
gen Borjtellungen machten, wandte 
fie ji) an den alten Grubenarbeiter, 
welcher der -Gejellichaft ala Führer 
diente: „Kann ich nicht beim Hinun- 
terfteigen in die Rohlengrube ein wei— 
Bes Kleid tragen?“ 

„sa, Fräulein,“ entgegnete der 
alte Mann. „Nichts hindert Sie, 
dort unten ein weißes Kleid zu tra- 
gen, aber vieles wird Sie daran hin- 
dern, auf dem Rückweg ein ſolches zu 
tragen.” 

Es giebt nichts, was einen Ehri- 
ſten hindert, fein weißes Gewand zu 
tragen, wenn er die Gemeinjchaft dej- 
fen aufjucht, was unrein ijt; aber 
fehr viel giebt es, was ihn daran hin- 
dern wird, nachher weiße Gemwänder 
zu tragen. (Ep Zeitſch.) 





Theorie und Praxis. 





Vater: „Die Mutter jagt mir, dab 
Du in leßter Zeit öfters die Unmwahr- 
heit gefprocdhen haft. Das thut mir in 
der Seele weh. Du wirft e8 nie mehr 
thun und immer bei der Wahrheit 
bleiben. Willft Du mir dag verfpre- 
chen?“ 

Sohn: „Sa, Bater.“ 

Vater: „Das ift ſchön don Dir. — 
Nun geh’ einmal an die. Thür umd 
fchau, wer ſchellt; wenn es der Ver— 
fiherungsfolleftor ift, jo fage, ich fei 
nicht zu Haufe,“ 





„Man muß fich nur zu helfen wijf- 
jen,“ rühmte eine Maus, als fie 
durch einen glüdlichen Zufall aus der 
Halle gefommen war. 


9. Auguſt 


Zandwirticaftlides, 





Beidneiden der Melonen für den 
Norden oder Dften. 


Bon A. Frueh, Ohio. 





Bei der Melonenfultur im Mift- 
beet muß befchnitten werden, dies ift 
eine alte Sadje, daß man aber aud) 
die Melonen im Freien bejchneiden 
joll, fragt mandjer wohl warum und 
wozu? Was hat denn das Bejchnei- 
den eigentlich fiir einen Zweck? Ant- 
wort: um frühere, jchönere und bej- 
jere Melonen zu erzielen. 
die Kultur von der längſt befannten 
Methode etwas ab, und muß ich mit 
der Ausfaat beginnen. Der Same 
wird nicht gleich auf den Acer oder 
auf die Beete gefät, auch nicht in 
„Hills“ oder hügelweiſe, ſondern auf 
ein warmes Miftbeet, 3. B. in ein 
Gartenbeet und am beiten in flache 
Käſten oder in Töpfe umd zwar am 
oberen Ende im Mijtbeetfaften, weil 
er dort mehr Sonne befommt als 
unten, und die Pflanzen, wenn auf: 
gegangen, gleich Luft befommen, alfo 
nicht fpindelig werden. Ehe num das 
dritte Blatt fich bildet, pflanze man 
jede einzelne Pflanze in 21%- bis 
dreizöllige Töpfe und bringe fie wie— 
der ins Miftbeet, bis die Zeit zum 
Auspflanzen da iſt. Diefe fällt eben 
gerade in diefelbe, da man Gurken 
und Melonen ins freie Land ſäen 
fann, nicht vor Ende Mai oder An- 
fang Suni, und da haben unſere 
Pflanzen ſchon einen bedeutenden 
Borfprung, denn fie haben bereits 
das dritte und vierte Blatt entwickelt, 
aud) werden ihre Feinde, die gelben 
Käfer, erſt fpäter erfcheinen und dann 
find unfere Pflanzen ſchon jtarf ge 
nug und fönnen diefe daher eher be- 
fampft werden als auf den nod) 
ſchwachen Pflänzchen. Man pflanze 
aber nicht in Haufen, fondern jede 
Pflanze einzeln in Neihen bei nur 
zwei Fuß Abſtand, jo daß etwa die 
gleihe Zahl Pflanzen auf ein Beet 
fommen, al3 bei der alten Methode. 
Auch Fönnen, weil bejchnitten wird, 
die Reihen etwas näher beifammen 
fommen, etwa fünf Fuß ftatt jeche. 
Wie ſchön ift e8 doch, wenn durch naf- 
ſes Faltes Wetter die Ausſaat oft von 
einer Woche auf die andere verjco- 
ben werden muß und man fann dann 
gleich mit Pflanzen ein Stück beitel- 
Ien, welche dann ungeftört fortwach⸗ 
fen fönnen. Das Nuspflanzen aus 
Töpfen jtört auf feine Weife, nur 
muß ein fchöner Tag gewählt werden 
— dann wird etwas begofjen. Schon 
zwei Tage fpäter wird das erfte Mal 
beichnitten, etwa 14 Zoll über dem 
zweiten Blatte (die Samenlappen 
nicht gezählt), dadurch erhält man 
zwei ftarfe Triebe, welche man quer 
über das Beet legt und.nachdem jeder 


Es weicht‘ 
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entfpigt; manche zählen die Blätter 
und jchneiden nad) dem jechiten Blat- 
te; dadurd erhält man ebenjo viel 
Seitentriebe, welche ganz unfehlbar 
Früchte anjegen und zwar gleich an 
der Baſis nahe am Hauptzmweig. 

Dann wird einige Zeit nichts mehr 
gethan, nur mit Kultivieren und Be- 
baden fortgefahren, bis ſich ſoviel 
Melonen gebildet haben, al$ man 
eben haben will, fünf bis ſechs Stüd 
an einer Pflanze find aber genug, 
denn der Zweck des Befchneidens iſt 
nicht, eine große Quantität minder- 
wertige Früchte zu ziehen, fondern 
eine bejjere Qualität und dieſe wird 
dadurd) erzielt, daß man alle Seiten- 
triebe ganz wegjchneidet und den Me- 
fonen feine weiteren Triebe und 
Früchte erlaubt, jo daß aller Saftzu- 
fluß nur den angejegten Melonen zu 
gute fommt. Wie groß und ſchön 
fie da werden können, iſt wohl jelbit- 
verftändlich, nur jollten die Früchte 
immer mit Laubwerk der Pflanze ge- 
det bleiben, ſonſt befommen fie 
gerne Sonnenfleden und verlieren et- 
was bon ihrem Aroma. 

Um ja feine Früchte durch Fäulnis 
bei nafiem Wetter zu verlieren, lege 
man unter jede einzelne Frucht ein 
Brettchen oder ein Stück Glas, Schie- 
fer und dergleichen, eine Hand voll 
Stroh thut auch denjelben Dienſt. 
Diefes macht. aber viele Umftände, 
wird mancher Leſer jagen. Ya, eg iſt 
wohl wahr, aber ohne Mühe befommt 
man eben nicht viel und hier iſt es 
do gewiß der Mühe wert, denn es 
fommen leider zu viele mindermwertige 
Melonen auf den Marft, die dann 
eben zu Schleuderpreifen verfauft 
werden müſſen und an jchöner Ware 
iſt ſtets Mangel. Zu jeder Zeit brin- 
gen unfere „bome-grown”-Melonen 
beſſere Preife als die aus dem Süden 
geichieten, welche, wie befannt, im- 
mer noch grün geſchickt werden müſ— 
jen, demgemäß ihre Reife auf der 
Reife erfolgen muß, natürlich zu Un- 
guniten ihres Aromas. Wie gar man- 
de jchön ausfehende Frucht muß als 
ungenießbar weggeworfen werden, 
während die einheimifche ihre volle 
Reife an der Pflanze erlangen kann 
und gewöhnlich noch an demfelben 
Tag auf den Marft gebracht wird, 
fo da fein widerlicher Geruch ent- 
Itrömt, den wir oft einatmen müffen, 
wenn wir an einem Kommiffions- 
haufe vorbeigehen, wo hergeſchickte 
Melonen lagern. Selbjtverftändlich 
find hier nur Zucker- oder Musfelme- 
Ionen gemeint, denn Waffermelonen 
bertragen ganz gut den Transport, 
deshalb fich auch jelten jemand ab- 
giebt, Wafjermelonen zum Verkauf 
zu ziehen, weil es fich eben nicht 
lohnt, auch fragt wohl niemand dar- 
nad), ob dieſe Waflermelone hier ge- 
sogen iſt oder nicht; ganz anders bei 
der Zucermelone. 





WHennonitifche Rundſchau 


Ich will aber ja nicht jagen, daß 
die alte Methode, Melonen zu ziehen, 
zu beradhten fei, denn für eine Haupt- 
ernte fann man ja mit viel weniger 
Arbeit davonfommen, aber durch 
Seranziehen jeiner Pflanzen in Tö- 
pfen fann jeder die VBerfaufsperiode 
viel eher beginnen, ich bin jicher, min- 
deitens einen Monat früher, etiwa 
Mitte Juli, wenn man die richtigen 
Sorten gewählt, währenddem ſonſt 
die Saifon der einheimifchen Melo- 
nen nicht vor Mitte bi Ende Auguft 
beginnt; der September bringt ge- 
wöhnlich die meilten Melonen zur 
Reife und da haben ſich gewöhnlich 
unjere lieben Runden ſchon zu oft den 
Magen damit verdorben, denn es 
wird jchon Fühler und andere Früchte 
giebt es in Hülle und Fülle, wozu 
noch Melonen, welche ja nicht mehr fo 
gut find al3 wie im vollen Sommer, 
und da haben unfere Käufer wohl 
Recht, denn die Melonen brauchen die 
langen Tage und nicht die Fühlen 
Nächte zur Reife, (A. u. ©. Ztg.) 


Auffriſchung ranziger Butter. 

Mitunter fommt eg vor, dab in- 
folge mangelhafter Bearbeitung 
Sommerbutter, die zur Aufitapelung 
für den Winter bejtimmt ijt, jtarf 
ranzig und muffig wird. Zur Um— 
arbeitung diefer Butter zu einem gu— 
ten Produfte empfiehlt Dr. Burr, 
Aſſiſtant der Berfuchsitation für 
Molfereimejen folgendes Berfahren: 

Die Butter wird mittelit Dampf 
gelinde gewärmt, bis das Butterfett 
gejchmolzen ift und fich klar abgejchie- 
den hat. Man hebt es dann borjic)- 
tig ab oder läßt am beiten durch ei- 
nen Hahn, der am Boden des Kefjels 
angebracht iſt die Milchflüffigfeit ab. 
Das Schmelzen der Butter mu mit 
großer NAufmerffamfeit vorgenom- 
men werden, da das Fett mit der 
Milch nicht über etwa 70 Grad €. 
erhigt werden darf, weil e8 leicht ei- 
nen etwas brenzigen Geruch und Ge- 
ſchmack annimmt, die nicht mehr ent- 
fernt werden können. Das Flare flüf- 
fige Fett wird nun gewafchen. Wurde 


‚die Butter in einem Kefjel mit Hahn 


am Boden gejchmolzen, fo fann die 
Waſchung gleich darin erfolgen. Das 
Fett wird auf 104 bis 113 Grad %. 
erwärmt und nun mitteljt einer 
Braufe warmes Waſſer von ebenfalls 
derjelben QTemperatur in feinen 
Strahlen hineingefprigt. Das Waj- 
fer läßt man durch den Hahn in un- 
unterbrochenem Strome im jelben 
Maße abfliegen, wie es zuläuft, fo 
daß eine gleichmäßige, vollfommene 
Waſchung ftattfindet. Es ift jelbitre- 
dend, dab zu diefer Operation nur 
autes reines Wafjer genommen wer- 
den darf. Gut ift e8, wenn dem er- 
ften Wafchwafjer eine ſchwache Lö— 
fung von doppeltfohlenfaurem Na- 
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tron zugejegt wird, um die freien 
Hettfäuren zu binden und zu entfer- 
nen; mit der Menge des Zuſatzes 
fann man aud) bis zu einem gewiſſen 
Grade den Säuregehalt der gereinig- 
ten Butter regulieren. Nach der Wa- 
Ihung erhigt man das Fett langſam 
unter jtändigem Umrühren auf 212 
Grad F. halt es etwa 10 Minuten 
bi3 eine Bierteljtunde bei diefer Tem- 
peratur und fühlt dann auf 104— 
112 Grad 3. ab. Nun erwärmt man 
etiva 200 Quart Vollmilch oder gute 
Buttermilch ebenfalls auf 104—112 
Grad %., füllt diefelbe mit dem flüffi- 
gen Fett zufammen in ein Butterfaß 
und laßt dann die Buttermafchine et- 
was jchneller gehen als, bei der ge 
wöhnlichen Butterung. Zu beachten 
iit, daß während des Schlagen3 da3 
Fett flüffig bleibt und nicht feit wird. 

Die Butterung muß ungefähr eine 
halbe Stunde fortgefegt werden, um 
Fett und Milch innig zu mijchen. Um 
fleinere Mengen wieder gebraudhs- 
fähig zu machen, wendet, man eine 
Löſung von doppeltfohlenfaurem Na— 
tron, wie oben angegeben, an. Man 
giebt in ein Gefäß von entfprechender 
Größe ungefähr gleiche Mengen But- 
ter und Natronlöfung, erhitzt unter 
jtandigem Umrühren bis fat zum 
Schmelzen der Butter, wobei man 
deutlich eine Abnahme des ranzigen 
Seruches wahrnehmen kann. Dar- 
auf läßt men erfalten, laßt die unter 
der Butter befindliche Flüffigfeit ab 
und wiederholt nötigenfall3 Ddiefe 
Manipulation noch einmal, bi3 das 
Produft geruchlos geworden ilt. Sit 
fein Geruch mehr wahrnehmbar, jo 
fnetet man einige Male mit reinem 
warmen Maffer gut durd, um das 
zurictgebliebene Natron vollfommen 
zu entfernen. Zum Kochen oder Bra- 
ten ift fie mım ohne weiteres zu ge- 
brauchen. Auf diefe Weife aufge- 
frifchte Butter ift bedeutend heller, 
fait weiß und ſchäumt beim Braten 
nicht mehr. 





Feld, Hof, Garten. 





Wer feine Bäume regelmäßig 
düngt, erreicht vor allem dreierlei: 
1. Er madt feine Bäume wider- 
jtandsfähig gegen ihre Feinde. 2. 
Er fichert fi) in objtarmen Sahren 
eine Ernte, die doppelten und drei- 
fadhen Wert hat. 3. Er erzielt nicht 
allein größere und anjehnlichere, ſon— 
dern auch ungleich ſchmackhaftere und 
aromatifche Früchte, befonders auf 
leichtem Boden. Selbjtverjtändlich 
muß man den Dünger, am beiten in 
flüffiger Form, dahin bringen, two die 
feinen Saugwurzeln der Bäume Tlie- 
gen, aljo weit genug vom Stamm 
entfernt und nicht, wie leider noch 
vielfach üblich, dicht um den Stamm 
herum, was ganz zwecklos if. Man 
fällt in der Regel von den äußerften 





Zweigen rings um den Stamm her- 
um in Gedanken ſenkrechte Linien bis 
zur Erde und düngt in der dadurd) 
erhaltenen Kreislinie. In nähritoff- 
armen Böden reichen freilich die 
Wurzeln noch viel weiter, denn wenn 
der Baum im nächſten Umkreiſe nicht 
genügend Nahrung findet, jo erſtreckt 
er feine Wurzeln immer weiter um- 
ber. Berjpridt ein Baum durd) 
reichliches Blühen guten Ertrag, jo 
wird er zur Zeit der Blüte und wo- 
möglich im Juli noch einmal gedüngt. 
Würden demnad unfere Landwirte, 
Itatt die Jauche auf die Straße lau- 
fen zu laſſen, diefe ihren Objtbäumen 
durch in die Erde gemachte Löcher zu- 
führen, jo würden fie die oft vergeb- 
lich geforderten Zeichen und Wunder 
wirflich jehen. 

Verwandlung einer Futterwieje in 
eine Streuwieſe. — Eine nafje Fut- 
teriwiefe in eine erträgliche Streu- 
wieſe umzuwandeln, ift viel leichter 
al® umgekehrt. Bor mehr als 15 
Sahren hat man dies mit gutem Er- 
folge dadurch erzielt, daß man in den 
erjten zwei big vier Jahren weder ge- 
heuet noch geömdet und der Sahres- 
ertrag erjt Ende Oktober abgemäht 
wurde; wo die Streu zu Rebendede 
berivendet wird, kann man fie ftehen 
lafien, bis zum fofortigen Gebraud); 
wo dies nicht der Fall fein fann, läßt 
man fie einfach liegen, bis fie trocden 
zujammengebracht werden fann. 





Um Gottes willen. 

Es giebt eine alte Gejchichte von ei- 
nem armen SHandwerf3burfchen, der 
ohne Geld in einen Barbierladen trat 
und herzlich bat, man möchte ihn doch 
„um Gottes willen“ raffieren, bezah- 
len fönne er nit. Nach einigem 
Hin- und Herreden erflärte der Bar- 
bier fich bereit, aber er rief den un- 
gefchieteiten Lehrling dazu und gab 
ihm fein ſchlechteſtes Meffer, jo daß 
der arme Mann noch lange genug 
davon hatte, wie er um Gottes willen 
raffiert und gejchunden worden war. 

Die Geſchichte wiederholt fih im 
Leben gar oft. Wir werden gebeten, 
jemand einen Liebesdienjt zu thun. 
Abichlagen fönnen wir es nicht gut. 
Was würden die Leute fagen, wenn 
wir uns ausfchlöffen, wenn unfer 
Name auf der Liſte fehlte, die man 
uns borlegte zum Einzeichnen einer 
Liebesgabe? Alfo man thut es. Aber 
wie? Mit dem jchlechteften Mefjer! 
mit jchlecht verhehlter Unlujt, ohne 
Güte und Freundlichkeit. Sollten 
wir nicht lieber an das „ſtumpfe Mef- 
fer” denfen, und wenn wir einen Lie- 
besdienjt thun, ihn mit gutem Willen, 
mit Freundlichkeit thun? Und wollen 
wir nicht denken, was das heißt: „Um 
Gottes willen?“ Da follten wir ja 
nod) viel freudiger bereit fein, als 
wenn irgend ein irdiicher Lohn in 
Ausficht fteht. ß 
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Zeitereigniſſe. 








Das „Gamblerſchiff.“ 

Nachdem der Polizeichef Collins in 
Chicago das „Gambeln“ in der Stadt 
ausgerottet hat, iſt er geſtern nach— 
mittag auch energiſch gegen das 
„Gamblerſchiff“ die „City of Tra- 
verje“ vorgegangen, das es für gut 
befunden hat, feinen Wirfungsplag 
in die Gewäfler von Indiana zu ver- 
legen, aber durch Boote einen regen 
Berfehr mit South Chicago unter- 
hält, von wo aus die Kunden des 
Schiffes fich nach demfelben einjchif- 
fen. Der Polizeichef beſchloß, diejem 
Treiben ein Ende zu machen und bei 
der Landung der Paſſagiere des 
Schiffes diefen einen heißen Em- 
pfang zu bereiten. Er will unter dem 
Bagabundagefeg gegen fie vorgehen. 
Er traf denn aud) jofort die nötigen 
Anordnungen, und vierzehn „Gam- 
bler”, welche der Polizeigewalt de. 
Stadt Troß bieten wollten uno auf 
der ſchwimmenden Spielbude dem 
Spielteufel huldigten, wurden kurz 
nad; 4 Uhr geitern nachmittag in 
Sid Chicago verhaftet, als fie mit 
einem Boote an der 92. Straße lan- 
deten. Sie famen in einem Boote 
von der „City of Traverſe“ zurüd. 
Der Hilfs-Polizeichef Schüttler, der 
Snipeftor Hunt und 150 Boliziiten 
warteten bereit3 geraume Zeit auf 
ihre Ankunft und nahmen fie in ihren 
Gewahrſam. 

Die Polizei erwartete, daß. die 
„City of Traverfe“ etwas nördlich 
fahren und dort feine Paſſagiere lan— 
den werde. Damit feiner der Spie- 
ler entkommen follte, waren Blau- 
röde am Seeufer entlang bis zum 
Jackſon Park ftationiert worden. 

Nachdem die vierzehn Mann, wel- 
che zuerst landeten, verhaftet wurden, 
fuhr der Dampfer „Eagle“ mit 200 
Perſonen, die er von der „City of 
Traverſe“ übernommen hatte, in den 
Galumetfluß ein. Der Dampfer hatte 
bereit3 die Eifenbahnbrüde paffiert 
und wollte eben landen, al3 er von 
der Polizei bemerft wurde. Der Ka— 
pitän des Dampfers ‚wurde deshalb 
von den „Samblern“ angewieſen in 
den See zurüdzufahren, allein der 
Polizeiinfpeftor Hunt befahl, daß die 
Eijenbahnbrücde geichloffen werde, 
und der Dampfer war nım zwijchen 
die Eifenbahnbrücde und die Brüde 
an der 92. Straße eingefchloffen und 
fonnte weder rückwärts noch bor- 
wärts. Die Spieler gerieten in große 
Aufregung, ja, es herrſchte beinahe 
eine Panik unter ihnen, und einige 
verjuchten, fich ins Waſſer zu ftürzen. 
Am Ufer aber wartete die Polizei, 
um die „Sambler” fejlzunehmen, fo- 
bald fie das Schiff verlafjen follten. 


Schon nad) etwa 20 Minuten aber 
wurde die Eifenbahnbriücfe wieder ge- 
öffnet und der „Eagle“ eilte num wie- 
der auf den See hinaus; bald war 
er aus dem Gefichtöfreis verſchwun— 
den. Die Polizei verjuchte ihn auf 
dem Feuerbot „Yoſemite“ einzuholen, 
ihre Bemühungen waren aber verge- 
bens. 

Wie es heißt, werden die „Gam— 
bler“ verſuchen, heute durch einen An— 
walt einen gerichtlichen Befehl zu er- 
wirfen, der die Polizei daran hindert, 
jie in irgend welcher Weife zu beläfti- 
gen. 





Der reichſte Anabe der Welt. 

Der reichjte Knabe feines Alters in 
der Welt ijt zur Zeit der 14jährige 
William Ziegler Ir. der Adoptiv— 
ſohn des durch ſeine Förderung der 
Nordpolarforſchungen bekannten, un— 
längſt verſtorbenen Multimillionärs 
William Ziegler Sr. von Noroton, 
Conn. Der Verſtorbene hat ſeinem 
Adoptivſohne die Kleinigkeit von 
$30,000,000 hinterlaſſen. Das Ver— 
mögen wirft ein Jahreseinkommen 
von $1,000,000 ab und dürfte bis 
zur Majorennität des jungen Man- 
nes bis auf $40,000,000 angewach— 
jen fein. 

Rilliam Ziegler Ir. ift der Sohn 
George Brandt3 von Chicago, eines 
Halbbruders des verblichenen Ziegler 
und verhältnismäßig armen Man- 
nes. Seine Mutter ftarb, al3 er noch 
ein „Baby“ war, worauf das Finder- 
loſe Zieglerjche Ehepaar den Knaben 
adoptierte. William Ziegler Sr. er- 
hält eine jorgfältige wifjenjchaftliche 
und gejichäftlide Ausbildung und 
wird für den Eintritt in die Colum— 
bia-Univerfität vorbereitet. Gleich 
jeinem Adoptivvater ijt er auch von 
dem Streben erfüllt, den Nordpol zu 
entdeden, und er dürfte, wenn es erjt 
die Berwaltung feiner irdiſchen Reich— 
tümer jelbjtändig übernommen bat, 
binfichtlich jener Forſchungen in die 
Fußſtapfen des älteren Ziegler tre- 
ten. 

Der Verſtorbene hat übrigens in 
jeinem letzten Willen auch feine foniti- 
gen nächlten Angehörigen in aus- 
fommlicher Weife bedadjt. Seiner 
Gattin jegte er ein Jahreseinfommen 
von $50,000 mit der Benütung der 
Zieglerfchen Anweſen in Noroton und 
New Norf aus. Jahreseinkommen 
bon je $2400 erhalten ferner der 
Stiefvater und die Stiefmutter, die 
beiden Schweitern von Frau Ziegler. 

Frau Mathilda Ziegler, die Witwe 
des Fürzlich verftorbenen VBadpulver- 
Magnaten und Befürworter der 
Nordpolforfhung William Biegler, 
bat ihre Anfechtungsflage gegen das 
Teitament ihres verftorbenen Gatten 
fallen gelafjen, nachdem die Gegen- 
partei fich bereit erflärt hat, ihr $2,- 
500,000 zu zahlen, und zwar $1,- 


200,000 in Bar und: $1,300,000 in 
Aktien der Bafing Powder Company. 
Dem Teitamente nach follte fie den 
lebenslänglichen ' Niesbrauh) von 
Ziegler Landfigen und Stadthäufer 
erhalten, ſowie eine angemefjene 
Summe zur Inftandhaltung derjel- 
ben und eine jährliche Leibrente von 
350,000. Miles dieſes fommt jett 
durch die Annahme der einmaligen 
Entihädigungsfumme in Wegfall. 
Der Haupterbe des verjtorbenen Mil- 
lionärs iſt befanntlich jein adoptier- 
ter Sohn William Ziegler Ir. und 
nad) Auszahlung feiner Mutter wird 
diefem noch die recht anftändige Sum- 
me von $18,500,000 bleiben. 





Das gelbe Fieber. 

New Orleans, La. 31, Suli. 

Die Behörden der vom gelben Fie- 
ber heimgejuchten Stadt New Or— 
leans glauben am Ende diefer Woche 
imjtande zu fein, zuverläffige Anga- 
ben über die genaue Ausdehnung der 
Krankheit ſowohl al3 auch über die 
Möglichkeiten zur vollftändigen Be- 
fampfung der Seuche machen zu kön— 
nen. Drei Todesfälle wurden geitern 
vom Gmergency-Hofpitale berichtet 
und in jedem Falle, wo ein mit der 
Seuche behafteter Patient ohne hin- 
reichende Pflege angetroffen wird, 
veranlaffen die Sanitätsbehörden 
deſſen Ueberweifung in ein allen An- 
forderungen der Neuzeit entjprechen- 
des Hofpital. Inzwiſchen wurde die 
Seudhe nad) Morgan Eity, welches 
50 Meilen nordöjtlich von New Or- 
leans an der Southern Bacific-Eijen- 
bahn gelegen ijt, verjchleppt. 

In Handeläfreifen iſt man der An- 
nahme, daß der Berlujt des Frucht- 
handels, welcher einen neuen Stüt- 
punft in Mobile, Ala., gefunden hat, 
für die Stadt weniger empfindlich ift, 
als die Ablenfung des fonjtigen Han- 
delsverfehrs. Die Kaufleute von Port 
Sibfon Haben beſchloſſen, Feine 
Frachtgüter von New Orleans anzu- 
nehmen, und es wird befürchtet, daß 
mehrere Gemeinweſen diefem Bei- 
ipiele folgen werden. Da die Mos— 
quitos als Träger der Kranfheits- 
feime gelten, wurde vom &emeinde- 
tat befohlen, daß ſämtliche Eyfternen 
durch Nete gefchüigt werden müffen. 
Bis zur FFertigftellung einer auf 
$1,600,000 veranichlagten Waſſer— 
verjorgungsanlage und Ranalifation 
werden zwei oder drei Jahre verge- 
ben, und inzwijchen fegen die Behör- 
den alle Hebel in Bewegung, um das 
Trinfwaffer in den Cyſternen zu ver- 
befjern. 

Sm Quarantänehafen traf heute 
morgen der Dampfer „Proteus“ mit 
einer Befagung von 72 Mann und 
91 Kajütenpafjagieren, von New Or- 
leans fommend, ein. Die Hafenärzte 
begaben fit) an Bord des Schiffes 
und unterzogen fämtliche an Bord 
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Befindlichen einer genauen Unterſu— 
hung. Es murden indefjen feine 
Kranfheitsfälle von dort gemeldet. 





Sparjamfeit die Parole. 

Wafhbington, 1. Aug —Maı 
bat Grund in der Sigung des näch— 
iten Kongrejje® eine Sparjamteits. 
fampagne don ungewöhnlicher Ener- 
gie zu erwarten. Man weiß, daf 
Sprecher Cannon, welcher hier anwe— 
jend war und vorgeftern abreijte, um 
dem Repräjentanten Sibley einen Be 
ſuch zu maden, zu Gunjten einer ſol— 
chen iſt. Er war am Beginn einer 
jeden Kongreßfigung ſtets fir die 
Einführung von Sparjamfeit. Er 
bat diefe Lehre in den Reden im 
Haufe und in Privatunterredungen 
gepredigt. Bor einem Sahre wurde 
diefelbe den Borfigenden ſämtlicher 
Hausausſchlüſſe ans Herz gelegt und 
e3 geſchah auch während der Situng 
zur Einſchränkung der Bewilligum 
gen. 
als je gefordert. Das Defizit wird 
immer größer und die Regierung: 
ausgaben jteigen troß aller Bemii- 
bungen diefelben einzujchränfen. 

Wie bereits Elar wurde, herrjcht in 
diefem Sahre im Haufe eine entjchie 
dene DOppofition gegen die Annahme 
bon Binnenjteuergefegen. Sprecher 
Cannon behauptet feine Stellung al 
Führer der „Standpatter“. Er ill 
nicht nur gegen jede Flickerei am Ta— 
rif, fondern aud) an den Binnen 
ſteuergeſetzen. Sefretär Shaw iſt be 
züglich des Tarif3 auf feiner Seite, 
jedoch glaubt er, dab die Binnenſteu— 
ern etwas gejteigert werden jollten. 
Es mird augenfcheinli, dab die 
„Standpatter“, welche jo weit gehen, 
wie Herr Cannon, bereit find laut 
Sparjamfeit zu fordern, um jet 
Nenderung der Binnenſteuergeſehe 
abzuwenden und daß fie natürlich be 
baupten werden, daß die Regierung 
ausgaben zu verjchtivenderifch find, 
was niemand ernitlic in Frage zie 
ben wird, und daß es beffer fein wür— 
de die Bewilligungen gehörig zu be 
jchneiden. 





Ungetreuer Poſtbeamter. 

Mount Sterling, Kya3. 
Aug. — Der Hilfspoftmeiiter von 
Richmond, Ky., Zohn Ballard, wurde 
heute durch die Poſtinſpektoren Speer 
von Zerington und Hennen von Eite 
einnati ımter der Anklage verhafte, 
die Poſt um regiftrierte Briefe be 























Sett wird Sparjamfeit ſtärker # 
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Kennt die gelbe Preſſe nicht. 


New Norf, 2. Aug — Als 
das Schiff „Kaiſer Wilhelm der 
Große“ am Pier anlangte, über- 


reichte Herr Witte dem Profejjor De- 
Martens ein Schriftjtüd, das diejer 
laut vorlas. Es lautet in Ueberfet- 
zung: 

„Sch danke den Vertretern der ame- 
rikaniſchen Zeitungen, die mich beim 
Betreten der gaſtlichen Geſtade der 
Ber. Staaten jo freundlich begrüßt 
haben, aufs herzlichſte. Die Auf- 
merfjamfeit, die mir zuteil wurde, 
berührt mich um jo mehr ſympathiſch, 
als ich weiß, daß die amerifanifche 
Preſſe große Macht und hohen Ein- 
fluß hat. Sch habe mich aud) davon 
überzeugt, daß die Prejje in Amerifa 
mit großer Intelligenz und Umficht 
geleitet wird, und diefe Wahrneh- 
mung hat mir gerechte Bewunderung 
abgeziwungen. Auch verfenne ich nicht 
die’ ethiichen Ziele, die das Zeitungs- 
wejen der Ber. Staaten verfolgt. Ei- 
ned der vornehmiten diefer Ziele ijt 
die Herjtellung und Wahrung des 
Friedens und der Freundſchaft unter 
den Nationen, und eg ijt eine Folge 
diefer edlen Beitrebungen des Volkes 
der Ber. Staaten, daß ich der neuen 
Welt einen Beſuch abzujtatten die 
Ehre habe. Denn in NRüdficht auf 
die Wünſche des Volkes der Vereinig- 
ten. Staaten, denen der Präſident 
Roofevelt Ausdruck gab, hat mic Se. 
Majeität der Bar bevollmädtigt, 
bierherzufommen, um zu. erfahren, 
welcher Art die Bedingungen find, die 
Rußlands tapferer Feind für notiven- 
dig und angemefjen hält, um als 
Grundlage für Friedensverhandlun- 
gen zu dienen. Sch brauche wohl 
faum hinzuzufügen, daß es mein 
dringender Wunſch iſt, daß die beiden 
titterlichen Gegner, die auf dem Fel— 
de der Ehre miteinander befannt 
wurden, gegenfeitig ſolche treffliche 
Eigenschaften an fich gefunden haben 
mögen, dab jie die gegenjeitige Be- 
fanntfchaft jo Tange zu Fultivieren 
wünſchen, bis fie fich mit der Zeit zu 
dauernder Freundſchaft ausreift. Je— 
doch müſſen jegt zunächſt die Frie- 
densbedingungen fejtgelegt und ab- 
gewogen, und es muß geprüft wer- 
den, ob fie fiir Rußland annehmbar 
find, ehe das Zarenreich in formelle 
Friedens - Werhandlungen eintreten 
fann. 

„Bisher war e8, wie Sie wohl wif- 
en, diplomatifcher Brauch, in folchen 
dällen alle Prälimanarien feftzule- 
gen, ehe die Friedensbevollmächtigten 
zuſammenkommen, deren Aufgabe es 

nur war, zu einem jchlußgülti- 
gen Einvernehmen zu gelangen. 
Benn nun der Zar in Abweichung 
bon; diefem früheren diplomatifchen 
Vrauch eine Sondergefandtidaft er- 


gu Nannt bat, um die Natur der Bedin- 


‚gungen unferes tapferen Feindes ken⸗ 


nen zu lernen, fo ijt dies ein Ausdrud 
des freundjchaftlichen Gefühls, das er 
und feine Unterthanen für das Bolf 
der Ber. Staaten dauernd hegen. Ich 
jage ausdrüclich dauernd hegen, weil 
in feiner Epoche unſerer Gefchichte 
unjere traditionellen guten Beziehun- 
gen zu dem großen republifanifchen 
Gemeinweſen andere als herzliche wa- 
ren. Und nun möchte ich es wahrlich 
noch Eonjtatieren und e8 dem Bolfe 
der Amerikaner, daS mehr in der Ge- 
genwart, als in der Vergangenheit 
und Zufunft lebt, beweiſen, daß es 
der heiße Wunjch meines Kaiſers und 
des ruſſiſchen Bolfes ijt, die Bande 
der Freundſchaft, die bisher zwiſchen 
den beiden Nationen ſtets bejtanden 
haben, noch zu ſtärken. 

„Es iſt ein Ausflug diejes ehrli- 
chen Wunjches, daß Se. Majejtät der 
Zar, alle Bedenken anderer Art bei- 
jeite jegend, ohne Zögern darein ge- 
willigt hat, die freundliche Einladung 
Eures erjten Bürgerd und oberjten 
Leiterd anzunehmen. Und wenn fich 
herausſtellen follte, daß meine Mif- 
ſion in jeder anderen Hinſicht un- 
fruchtbar war, und wenn das Be- 
müben, eine gemeinjame Grundlage 
für den Frieden zu finden, zur Zeit 
fehlichlagen follte, jo wird doch), wie 
ih hoffe und worauf ich vertraue, 
das fichtbare Zeichen der Freund- 
ichaft, das Se. Majeftät der Zar und 
die rufjiihe Nation gegeben haben, 
als ein jtetes Erinnerung wertes Zei- 
chen beſtehen bleiben, und für die bei- 
den großen Völker des Weiten und 
des Oſtens weitreichende und wohl- 
thätige Folgen haben.“ 

(SU. St. tg.) 


Witte ift eingetroffen. 

New Morf, 2. Aug — 
Scnelldampfer „Raifer Wilhelm der 
Große” mit dem ruffiichen Friedens- 
bevollmädhtigten Sergius Witte an 
Bord traff am Nachmittag in der 
Quarantäneftation ein. Der Gefund- 
heitszuftand des Sondergejandten 
läßt nichts zu wünfchen übrig, und 
das Schiff hat eine gute Fahrt ge- 
habt. Herr Witte war auf dem Schiffe 
im allgemeinen recht zugefnöpft und 
ließ fich iiber die fommenden Frie- 
densverhandlungen nicht ausholen. 
Zu einem Vertreter der Aijociierten 
Preſſe, der ihn an Bord des Fahrzeu— 
ges interviewte, äußerte er aber: 

„Rußlands Verhältniſſe, ſeine 
Hilfsquellen und Widerſtandsfähig— 
keit ſind ſowohl in vielen Staaten Eu— 
ropas, als auch in Amerika faſt völlig 
unbekannt. Auch ſind über die wah- 
ren Vorgänge im ruſſiſch-japaniſchen 
Kriege viele Irrtümer verbreitet. 
Wohl ift es wahr, daß mein Bater- 
land Niederlagen erlitten hat, aber 
damit iſt nicht gejagt, dab Rukland 
einen Teil der Macht verloren hat, 
die es vor Ausbruch des Krieges be- 


Der 
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jaß und daß es jegt al3 „Quantite 
negligible“ betrachtet werden darf. 
Auch find die Erfolge der Japaner 
nicht jo weitreichend, daß Rußland 
das Inſelreich als einen wirklich zu 
fürchtenden Feind zu betrachten hat.“ 

Herr Witte zollte den guten militä- 
rischen Eigenfchaften des japanijchen 
Heeres vollen Tribut, lobte die Flotte 
und die Berwaltung Sapans und be- 
merfte, daß wohl feine andere euro- 
pätjche Macht imſtande gewejen fein 
würde, den Sapanern fo zähen Wider- 
ſtand zu leiften, wie Rußland das ge- 
than bat. 

„Man muB,“ äußerte Herr Witte, 
„um die Sadjlage richtig zu würdi— 
gen, in den Kreis der Erwägungen 
ziehen, daß ſich Japan 10 Jahre lang 
auf den Krieg mit Rußland vorberei- 
tet hat, während letteres, auf Frie— 
den vertrauend, feine Rüftungen aud) 
nicht im Entfernteften vollendet hatte. 
‚serner fochten die Kapaner unter 
günjtigiten Bedingungen in ihnen be- 
fannten Xerrain und in ihrer näd)- 
ten Nachbarjchaft, während wir un— 
jere Truppen auf einer unzulängli- 
chen Eifenbahn 9000 Werjt weit in 
fajt unbefannte Negionen zu trans- 
portieren hatten. Es giebt in der 
ganzen Weltgejchichte Fein ähnliches 
Vorkommnis, bei dem Licht umd 
Schatten für die Kämpfenden jo un- 
aleich verteilt twaren, wie gegenwär- 
tig. Nichtsdejtorweniger find ſämt— 
liche Militärattaches, die unferen 
Dperationen folgten darüber einer 
Meinung, da ſich unfere Truppen 
wie Helden gejchlagen haben. Sie 
wurden aber eben durch Umstände 
zum Rückzug gezwungen, deren fie 
nicht Herr zu werden vermochten. 

„Was die rufjiiche Flotte anbe- 
trifft, jo befand fie fich ſtets im Nach— 


teil. Roſchdjeſtwenskys Gefchtwader 
wurde gegen Japan ausgefandt, 
nicht, weil Rußland großes Ber- 


trauen in dejlen Schlagfertigfeit und 
Ueberlegenheit jeßte, jondern des mo- 
ralifhen Erfolges wegen, den ein, 
wenn auch vielleicht nur teilweijer, 
Seefieg gehabt haben würde. Die 
SFortichritte, die die Japaner zu Lan— 
de gemacht haben, find nicht jo groß, 
als Fernitehende annehmen; fie wür- 
den noch viermal jo weit adanzieren 
müſſen, als fie dies bisher thaten, ehe 
fie eigentliches ruffiiches Terrain er- 
reicht haben würden, und fie haben, 
nur um dorthin zu gelangen, wo fie 
in der Mandfchurei jett jtehen, an- 
derthalb Jahre gebraudt. 

„Nur wenn Sapan ruffifches Ter- 
rain bejeßt hätte, würde man jagen 
fönnen, daß es in der Lage it, den 
Srieden im militärifch-technifchen 
Sinne zu diftieren. Aber von diejem 
Ziele find fie nach Zage der Sache 
noch entfernt. Auch wird die Situa- 
tion für uns, je weiter die Japaner 
vorrüden, immer günjtiger, für den 
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Feind aber ſchwieriger, weil ſich für 
ibn dann Truppennachſchube nur 
langfam bewerfitelligen laſſen. 

„Was nun die inneren Unruhen 
Rußlands anbetrifft, jo find die Nach— 
richten über fie ſtark aufgebaujcht, 
und die inneren Wirren fönnen auf 
den Friedensſchluß und überhaupt 
auf Rußlands auswärtige Politik 
von feinem Einfluß fein. 

„Die Mehrzahl des rufjifchen Vol- 
fes mißt den Konflift im fernen 
Diten nicht die Wichtigkeit bei, die 
ihm in Europa und Amerifa beige 
legt wird. Wir betrachten den Feld- 
zug lediglich als einen Kolonialkrieg, 
der in weiter Ferne ausgefochten 
wird. Sollte in Rußland die Ueber- 
zeugung aufdämmern, daß es fich um 
mehr handelt, al3 um einen Rolonial- 
frieg, jo würde fich das ruffifche Volt 
jofort wie ein Mann erheben und zu 
den jchwerjten Opfern an Gut und 
Blut bereit fein.“ 

Herr Witte deutete an, daß er troß 
diejer Auffaſſung fein ganzes Ich ein- 
jegen werde, den Frieden, den er als 
Rufe und Mann wiünfche, zujtande 
zu bringen. Nur jollten die Japaner 
ſtets eingedenf bleiben, daß Rußland, 
wenn e8 zwar Frieden wünſcht, Fei- 
neswegs geziwungen iſt, den. Feldzug 
zum Abſchluß zu bringen Rußland 
werde nie in Friedensbedingungen 


willigen, die much nur den leiſeſten 


Anſchein des Demütigenden an fich 
haben würden. 
Jugendliche Mörder. 

Dafland, Eolo., 3. Augujt. — 
Der 16jährige Bercy Bembrofe, einer 
der drei Jungen, die der Ermordung 
bon T. W. Coof angeflagt find, legte 
heute in jeiner Zelle ein volles Be- 
fenntnis ab. Die Jungen, ſämtlich 
unter 17 Jahren, planten in überleg- 
ter Weiſe, ihren Freund und Genoj- 
jen Thomas W. Coof zu berauben. 
Sie lauerten demjelben, mit Bleiröh- 
ren beivaffnet, auf. Als Eoof erjchien, 
erflärte Pembroke, ſchlich ſich Baker 
hinter ihn und verſetzte ihm einen be— 
täubenden Schlag mit dem Rohre, 
Cook fiel und PBembrofe lief von dem 
Ihatorte des Verbrechens fort, jei- 
nen Genofjen Sohn Schneider und 
George Blafer es überlafjend, den 
Raub zu vollenden. Pembroke jpricht 
Crowhurſt, der ebenfall3 im. Ber- 
dachte jtand, vollitändig frei. 





Vier Negerfinder ertranfen. 
Camden, R. J. 3. Auguft. — 
Leon, Howell und Jennie Richardſon, 
jowie Helen Ballis, ſämtlich Neger- 
finder, ertranfen während eines Pid- 
nis, das in Glenloch abgehalten 
wurde, in einem Teiche. Sie hatten 
ein Boot beitiegen, welches fenterte. 
Zwei andere Kinder, die mitgefahren 
waren, vermochten gerettet zu. wer- 

den. 








Ausland. 





Ein Weizen Corner in Winnipeg. 

Zum erjten Mal in der Gejchichte 
der Getreidebörje Winnipegs hat ſich 
eine „Schwänze“, oder wie der Eng- 
länder jagt, Corner ereignet. Die 
Bedeutung diejes Ausdruds bejteht 
in folgendem: An der Börje giebt es 
jtets Xeute, von denen ein Zeil 
glaubt, die Weizenpreije werden fal- 
len, während andere annehmen, dab 
die Preije jteigen werden. Diejeni- 
gen, welche än einen Fall der Breije 
zum Ende des Monats glauben, ver- 
faufen nun Getreide, obwohl jie es 
nicht bejigen, auf Lieferung am Ende 
des Monats, in der Erwartung, das- 
jelbe an diejem Zage billiger Faufen 
und liefern zu können. Gewöhnlich 
wird das Getreide gar nicht geliefert, 
jondern einfad) die Differenz im 
Preiſe gezahlt rejp. erhalten, je nad)- 
dem die Spekulation richtig oder un- 
richtig war. Deshalb nennt man dieje 
Spekulation auch Differenzjpefula- 
tion. Wichtig iſt jedoch, daß auf Ber- 
langen der Händler gezwungen iſt, 
die Ware abzuliefern. Bon diejer Be— 
jtimmung macden unter Umijtänden 
die Gegenjpefulanten Gebraud. Sie 
faufen fall nur wenig Getreide vor- 
handen, alles auf und bejtehen auf 
Lieferung desjelben. Diejenigen, 
welche nun Getreide verfauft, ohne 
eö zu bejigen, find dann der Gnade 
der Käufer überliefert, welche ihnen 
den Preis diktieren können; hierdurch 
entjteht dann ein plögliches Anſchwel⸗ 
len der Getreidepreije. Nad) einigen 
Tagen nimmt der Markt jedoch jein 
natürliches Ausjehen wieder an, die 
Preiſe fehren auf ihren alten Stand 
zurüd. Ein ähnlicher Vorgang jpielte 
fi) hier in Winnipeg ab. Der Weizen- 
preiß wurde auf $1.35 getrieben. Die 
Farmer haben von derartigen Spefu- 
lationspreifen feinen Borteil, da es 
fi nur um Weizen handelt, der be- 
reits im Bejig von Händlern ijt. Wie 
unfinnig vom wirtjchaftlichen Stand- 
punft derartige Manöver aber find, 
erhellt aus der Thatjache, daß vom 
Oſten über 100,000 Bujhel Weizen 
nad) Port Arthur zurückgeſchickt wer- 
den mußten, nur um dem Gebot der 
Spefulationen zu genügen. 

Ob die Herren, die den jegigen 
Corner in Leben gerufen, nicht ſich 
ſelbſt ins Fleiſch fchneiden mit dem 
Ankauf von vielem Weizen furz vor 
der Ernte, bleibt abzuwarten. Es 
beißt, daß die Ogilvies hinter der jet- 
zigen Bewegung ſtehen. Intereſſant 
iſt, daß eine Händlerfirma die Recht⸗ 
mäßigfeit dieſes Geſchäftes in Zwei⸗ 
fel gezogen; vielleicht wird durch die 
Entſcheidung des Gerichts wenigſtens 
die Aufmerkſamkeit des Publikums 
etwas mehr auf dieſe Zuſtände gerich⸗ 
tet und etwas für Reform gethan. 
Das deutſche Börſengeſetz verbietet 


die Zeit- und Differenzfpefulation 
befanntlich), wird das legitime Ge— 
ſchäft hierin auch nicht unterdrückt, jo 
jind doch „Corners“ dadurch unmög- 
lich, da die Klage auf Zahlung auf 
den Differenzeinwand bin abgewie- 
jen werden würde, (Nordweiten.) 

Kaiſerbeſuch nicht gern gejehen. 

Berlin, 31. Juli. — Aus zu- 
verläjjiger Quelle erfährt man, daß 
der jüngſte Bejuch des Kaijers in 
Gefle, Schweden, nicht gern gejehen 
ivar, troß der ausgezeichneten Bezie- 
hungen diejes Landes zu Deutjchland 
und der perjönlichen Freundſchaft 
zwijchen dem König Oskar und dem 
Kaifer. Die Urſache daran liegt in 
den momentanen politifchen Verhält- 
nifien auf der jfandinavijchen Halb- 
injel. Die Schweden wünjchen, die 
Krifis mit dem Brudervolf allein zu 
erledigen, und deshalb jelbjit jeden 
Anſchein einer fremden Einmiſchung, 
als welche Uebelwollende des Kaijers 
Beſuch hätten deuten fönnen, zu mei- 
den. 

Die Norweger haben bereit3 Be— 
ſchlüſſe hinfichtlich der weiteren poli- 
tiſchen Ausgeitaltung ihres Landes, 
nach der definitiven Löſung der 
Union mit Schweden, gefaßt. Als 
König werden fie nur einen jchiwedi- 
ſchen oder däniſchen Prinzen anerfen- 





‚nen, andernfalls aber die Republif, 


mit dem Staatsminiſter Micheljen 
oder dem Forjcher Nanjen als Präji- 
denten, erklären. Abjolut ausgejchlo]- 
fen iſt, daß ein fremder Prinz, der 
weder dem Haufe Bernadotte nod) 
dem däniſchen Königshaufe angehört, 
den normwegijhen Thron beſteigt. 
Bon dieſen Bejchlüffen war der Kaijer 
in Kenntnis gejeßt worden. Gerade 
im SHinblid auf legteren Umſtand 
verliert die engliſche Hetzmeldung, 
der Kaiſer habe die Krone Norwegens 
für einen SHobhenzollerprinzen er- 
jtrebt, nod; mehr an Wahrjcheinlich- 
feit. 





Der amerifanijche Tarif. 

Berlin, 2. Aug. — Die dine- 
jifchen Kaufleute, welche das ameri- 
fanifche Ausſchließungsgeſetz mit ei- 
nem Boycott amerikanischer Waren 
beantwortet haben, beginnen in 
Deutichland Schule zu machen. In 
einem Artifel aus der Feder des Dr. 
Gerber empfiehlt die .„Deutiche Ta- 
geszeitung“ die Nachahmung des dhi- 
nefifchen Boykotts amerifanijcher Wa- 
ren zur Erlangung von Zugejtändnij- 
fen, foweit die Verzollung deutjcher 
Waren in den Ber. Staaten in Be- 
tracht kommt. Nach Dr. Gerbers Da- 
fürhalten zeige der ganze Vorgang, 
daß die amerifanifchen Erporteure 
und Gefchäftsleute nah Erklärung 
des Boykott ſeitens der Chinejen jo- 
fort vor der Bedrohung von nur ei- 
nem Fünftel Prozent ihrer Ausfuhr 


WMennonitifche Bundfchau und Herold Der Wahrheit, 


9. Auguft 








wollen Sie von den Ihrem Geſchlechte eigenen 


Krankheiten befreit werden ?-Wollen Sie von 
den verjchiedenen Blut und Hautleiden, offe⸗ 
nen Beinen, Geſchwüren, 2c. Erlöjung fin- 


den? &3 foitet Sie nichts, auszufinden, wie. 
Schreiben Sie heute, an das German Medical Institute, 417 Simonean Bing, Peoria, ZU, 








Angit befamen. Hätte ſchon die 
Furcht vor der Möglichkeit einer jo 
geringen Beichränfung des amerifa- 
niſchen Erport3 den Amerikanern ei- 
nen beilfamen Schreden eingeflößt, 
jo würde eine gleihe Maßregel 
Deutjchlands in den Ber. Staaten fich 
um jo wirffamer fühlbar machen, da 
Deutijchland zu den größten Abneh- 
mern amerifanifcher Produkte ge- 
höre. 





320.00 nadı Colorado und zurüd 
über die Union Pacific & North- 
weitern Bahn. 

Täglich von Chicago, vom 30. Au- 
auft bis den A. September, zum 


G. A. R. Encampment in Denver. ' 


Bon Chicago und den mittleren 
Staaten nur eine Nacht bis Denver. 
Zwei Schnellzüge täglich. Spezielle, 
perjönlich begleitende G. A. R. Züge 
verlajjen Chicago am 2. September, 
ohne Zugwechſel. Bon Denver mwer- 
den eine Anzahl billige, perjünlich be- 
gleitende Abjtecher gemacht werden, 
um gelegentlih) die mwunderbolliten 
Gebirgsizenerien zu ſehen. Für Lifte 
von fpeziellen Zügen, Colorado Ho- 
te und Kofthäufer, Abſtecher, 
Schlafwaggons und völlige Auskunft 
ſchreibe man an 

A. H. Waggener, Trav. Agent, 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill, 





Grite Klaſſe Tonren nah dem paci- 
fiſchen Nordweiten, 

Die Chicago, Union: Pacific & 
North-Weſtern Bahn trifft Vorberei- 
tungen zu einer interefjanten Orga- 
nifation einer perjönlich geleiteten 
Reifegejellichaft, während den Mona- 
ten Juli und Auguſt, von Chicago 
nad) Yellowjtone National Park und 
der Lewis und Clark Austellung in 
Portland, Oregon. 

Diefer perjönlich geleitete Ausflug 
iſt erjter Klaſſe; die Züge gehen zur 
fejtgefegten Zeit und die Koſten decken 
alle Auslagen, wie 3. B. Mahlzeiten, 
Sclafwaggonen, Abjtecher u.f.w. 

Ein Beſuch nach Nellowitone ift der 
Wahl der Neifenden überlafjen, eben- 
jo ein Abjtecher auf dem Dampfichiff 
„Spofane“, entlang dem inneren 
Flußbett der Alaskaküſte nah) Muir 
Slacier und zurüd; eine jchöne Ber- 
gnügungsreife, welche ungefähr elf 
Tage in Anjpruch nimmt und die qe- 
plante Reife um fo viel verlängert. 





Nene Heimaten im Weiten. 


Die diesjährige Ernte im Weiten 


it die größte. armer, Mechaniker 
und Gejchäftsleute find erfolgreich. 
Es ift eine wundervolle Gelegenheit, 
unter den jegigen Berhältnifien eine 
neue Heimat zu gründen. Rundreife- 
Tidet3 zum Verkauf jeden erften und 
dritten Dienstag im Montag zu billi- 
gen Preifen. Schreibt um freie Pam— 
phlete, Karten und Aufſchluß an 

W. B. Kniskern, P. T. M. C. 
& N. W. Railway, Chicago, Ill. 





— 


Zeitungsflunker. 

New York, 2. Aug. — Ser 
gius Witte erklärte es als „pure“ 
Erfindung, daß er geäußert habe, daß 
die japaniſchen Friedensbedingungen 
für Rußland unannehmbar wären, 
Auch jei es unwahr, daß er gejagt 
babe, die Friedensfonferenz würde 
ihon binnen einer Woche unverrichte 
ter Dinge wieder auseinandergehen, 





Der Schlüſſel zur Geſundheit Tiegt 
im Bebrauche von Fornis Alpenkräu— 
ter-Blutbeleber. Er jtärft den Kör— 
per, reinigt daS Blut und baut das 
Syitem auf. Wenn Ihr an den Wert 
bon Batentmedizinen nicht glaubt, J 
aber durdy überwältigende Beweiſe 
überzeugt werden fönnt, dann fchreibt 
an Dr. Peter Fahrney & Sons Co, 
11 2—118 So. Hoyne Ave., Chicago, 
Ill. 





Speziell für Fiſcher. 
Chicago & Northweſtern Eiſenbahn. 


Dieſer Schnellzug verläßt Chicago 
um 5 Uhr, abends, und erreicht die 
Fiſch- und Jagdgründe des Nordwal- 
des am nächſten Morgen gerade um 
die Frühſtückszeit. Bullmann Schlaf 
waggons ohne Wechjel von Chicago 
zu den Hunderten von Seen und Er- 
holungsplägen im nördlichen Wiß 
fonfin und Michigan. Speziell bil. 
lige Billete täglih zum Verkauf. 
Man fchreibe um freie Zufendung dei 
Büchleins „The Fiſherman's Gpe 
cial“ und anderer Bamphleten. Man 
adreffiere 

A. H. Waggener, Trav. Agent, 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 











a ge 
Ein _dankbarer Yatient, 


der feinen Namen nicht genannt haben mil un 
feine vollitändige Wiederherftellung von 
fhwerem Leiden einer in einem Doktorbud 
angegebenen Arznei verdankt, läßt durch und das⸗ 
felbe koſtenfrei an jeine leidenden Mitmenjden 
verfiden. Dieſes Bud enthält Mezepte, die ih 
jeder Apothete gemadt werben können. 

Eure Adreffe mit Briefmarke an bie 

Privat Klinik, 181 6. Ave., New York, N. I. 








BEE 


Beſuche die Lewis und Clark Ant 
ftellung ⸗ 
in Portland, Oregon. Reiſe hin über 
den herrlichen Columbia Fluß und 
zurück durd California. Es 
Dich gereuen, wenn Du Mt. Shasle 
und das Saframentothal, San Fram 
cisco und Golden Thor, Nojemitethal 
und große Bäume, Santa Erug umd 
Paſſa Robles, Del Monte und Mom 
terey Bay, Santa Barbara und 
Angeles und die Luein „Cut 




















über dem großen Salzjee, verfehle 4 





Kact 


Billige Raten über die Union 9 
Nachfragen bei 

W. H. Connor, G. A., 53 a8 
Fourth St., Cincinnati, Ohio. 7 
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Eine fpeziele Offerte auf gute Bücher. 





Wir offerieren hiermit eine Auswahl Bücher, von denen wir aber nur 
ie ein Eremplar zu dem angegebenen Preije verfaufen können, folglich bitten 
wir fofort zu beftellen. Unſere Abficht ift, unfern Leſern guten Leſeſtoff billig 


zu beforgen. 


Beitellung ſchon verfauft ift, wir Ihnen ein anderes ſchicken Fönnen. 


Preife find unbedingt nur für bar mit der Beitellung. 
„G. B.“ meint „Gewöhnlicher Preis.“ 


Im Strom der Zeit—oder Kapital und Arbeit. Bilder aus dem 
Arbeiterleben der Gegenwart. Bon 3. J. Meßner. 


ad ad» 
Wohlthäter der Menjhheit—oder, Lebensbilder ——— Män- 
ner und Frauen. Bon J. G. Hildenitein. 
grauen der Bibel. Züge aus dem Leben und Sharafter 14 
rauen der Heiligen Schrift. Bon A. Rodemeper. . 
Das Chriſttagsbuch. Weihnachtserinnerungen aus alter und 
neuer $eit. 
General Gordon. Für die Jugend und das Volk bearbeitet. 


Neue Hiſtoriſche Bibliothek. 


Geſchichte. Von F. L. Nagler. Erſter Teil. 


85c 


50e 


50c 
50c 


Biographiiche Bilder der heiligen 
.$1.00 


Nene Hiftorifche Bibliothek. Daffelbe wie obiges. Zweiter Zeil. $1.00 


Frifch, Fromm und Frei. Wahrheiten des Himmelreichs aus 


Martin Luthers Schriften. Bon H. Liebhart. . Böc 
Edle Frauen. Chrijtliche Frauenbilder. rer und * 
arbeitet von H. Liebhart. est 85c 
Berlen chriſtlicher re — oe verfot von Auto 
Krehbiel. f Fi ' 
Menue Predigt- Studien. Erſie Serie: Jeſu Reben 4 Lehre, 
(Bon feiner Geburt bis zur ers aus —— Von 
F. 2. Nagler. . .$1.50 
Der Univerfal-Konflift wiſchen Gut * Bife, * Der fl FRE: 
zwiſchen dem Reiche Ehrifti und dem 4 des und 
deſſen Ausgang. Von W. Ahrens. 75c 
Daheim. Zwei Erzählungen für Alt und Jung. Bon Siebhart. 40c 
Der Weg des Lebens, oder, ein Wegweiſer zum zen m junge * 
Pilgrimme. Von D. Wiſe. . 406 
Sam Jones. Biographie, Predigten, Neben EN Sentengen 
Nedigiert von H. Liebhart. 85c 
Kurze Seelenlehre, gegründet auf Schrift * —— für 
Eltern, Prediger und Lehrer. Bon 9. Zeller. — 50c 
Aurze Erflärung der Offenbarung St. Johannis. Bon E. Lyon. de 
Der Glaube an die Heilige Schrift, und die TREE! der Natur- 
forfhung. Bon J. H. S. Ebrard. 30c 
Die Finiternis des Heidentums. > 25 
Wie die Lerche fingt. Gedichte von Karl Ked. 50e 
Blüthen und Perlen. Erzählungen für die Jugend. 25c 
Leste Stunden, oder, Die Kraft der Religion Jeſu Chriſti im 
Tode. Durch Beiſpiele erläutert von 2. ©. Jacoby. .  8Böc 
Liebliche Pfade frühzeitiger Frömmigfeit. Eine Anfpradhe an 
Sünglinge und Sungfrauen. Bon D. Wife. 75c 
Der Anfgang des Lichts, oder, Das Wirken der — * ihrer 
Nachfolger.. 30c 
Denfwürbdigfeiten aus der Beltgeite, Bi die Zugend * 
das Volk. ET 
Folgende Schriften von Otto — 
Chriſti Bild in Chriſti Nachfolgern. —* 
Freud, Leid, Arbeit. 1.00 
Berwandlungen, oder: Wie ein Sehender blind, Rn ein 
Blinder jehend wird. EEE RE TE EDLER 7 | 
Der Wandel vor Gott. . . SEE TI 1.00 
Reifebilder und Heimatklänge. Erjter Band. . . 1.00 
Neifebilder und Heimatflänge. Zweiter Band. 1.00 
Neijebilder nud Heimatklänge. Dritter Band. 1.00 
Nene Neifebilder und Heimatklänge. 1.00 
Jeſus und die Menihen. . . . 1.00 
Englifche Bilder in dentfcher Belenätung. 1.00 


in A 


MENNONITE PUBLISHING CO. ELKHART. IND. 


Bitte in Ihrer Beitellung Ihre zweite und dritte „Wahl“ zu 
‚melden, fo daß, im Falle das Buch, welches Sie wählen, bei Empfang Ihrer 


Die 


„S. P.“ „Spezieller Preis.“ 
GB. 


S.P. 


20e 


75c 
T5c 


75e. 


75c 
75c 
75c 
T75e 
75c 
75c 
T75c 


Für die obigen Preife begablen wir das Borto a an ——— eine Adreſſe 
Amerika 


MHennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Bleiche Frauen, 


Kränkelnde Muetter, 


Schwächliche Mädchen 
finden TEEN und Kraft is 


+ Lorni’s *. 


Alp enkräuter- 


—* 


Dieſes einfache, alte > bringt den Sonnenfchein der Gefund- 


heit in mandhes düjtere 


eim. Da er durch feine mild wirkenden Eigen- 


Ihaften dem zarten Organismus der Frau befonders angepaßt ift. 
Der Alpenträuter-Biutbeleber wird nur von Spezial-Agenten 
verkauft oder kann direkt bezogen werden von dem Eigentümer, 


DR. PETER FAHRNEY, 


112-114 South Hoyne Avenue 





Chicago, Illinois. 











am beiten in Bunlor Eo., 
Waldland zum verfaufen haben. 
in der Krim, Taurifches Gouv,., 


Hochſchule haben. 
ſchnitt ift nicht jo groß als 


Agenten verlangt. 


QQ [; 


——— 


Winterweizen, Korn, Trauben und viele andere Früchte wachſen 
Texas, 


Süd-Rußland. 
Meilen von der Stadt Seymour entfernt, wo wir eine $50,000.00 
Nur vier Monate Winter und-die Hige im Durch— 
in den Dafotas oder Kanſas. 
. bon ung find hunderte von rußländijchen Familien angefiedelt. | 


two wir 50,000 Aere Brairie- und 
Das Rlima ift etwa dasfelbe als 
Wir find nur vier 


Nicht weit 





| 


VIII ILININ 


|J.1. THOMPSON, Division Immigration Agent, 


Bitte, jenden Eie mir ein Pamphlet bamit wir nähere Aus- 
kunft erbalten. 


TT® 


441-442 Marquette Bldg., Chicago, Ill. 








a 
8* Chicago & in 
), 
% Eastern Illinois 
2 Railroad Voſt Office_ 
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QUEEN & CRESCENT 


and 
Southern Ry. 


From Cincinnati 
to all Important Cities 


South, Southwest 
and Southeast. 


Reduced rateson the first and third 
ys of each month. 


For information address 








Lafe Superior und Georgian Bay. 

1400 Meilen Dampfſchiff-Linie, 
um diefe Seen zu umfahren. Spe- 
zielle Kreislauf-Tickets über die Chi— 
cago & Northweitern Bahn find jekt 
billig zu verkaufen. Bullman Schlaf- 
woggons ohne Wechjel von Chicago 
zu verjchiedenen Plägen am See Su- 


- perior. Für Bamphlete von See Su- 


perior mit Auskunft adreffiere 
A. H. Waggener, Trav. Agent, 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 





Spezielle Züge nadı San Francisco, 
Offizielle Bahn zur Int. Konvention 
der Ehriftlichen Kirche. 

$62.50 von Chicago bis Califor⸗ 
nia und zurüd vom 6. bis 14. Au- 
guft, mit verhältnismäßig billigen 
Preifen von anderen Plägen. Per—⸗ 
jönlich begleitete Züge und fpeziell 
bereitet, von Chicago und. öftliche 
Bläße, Freitag, den 11. —* bis 
zum Ozean ohne Zugwechſel über die 
Chicago Union Pacifie & Northwe— 
tern Bahn. Erlaubnis zum Abftei- 
gen in Denver, Colorado Springs, 
Salt Lake City ünd anderen Pläßen, 
wo die Partie von lofalen Organija- 
tionen beivirtet werden wird. Man 
Ichreibe um Näheres an 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 


Induſtrielle Bläße. 

Die Chicago & Northiveitern Ei- 
fenbahngejellihaft will genaue Aus- 
funft geben, über pafjende Pläße an 
ihren Bahnen, um Fabriken zu er- 
richten. Blühende Städte, genügend 
Material und gute Märfte. Gefell- 
ichaften, die nad) ſolcher Lokalität = 
neue Induſtrien fuchen, follten bei 
uns um Näheres anfragen. 

Industrial Dept., C. & N.-W. 
R’y, 215 Jackson Bould., Chicago. 








Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Ermattung, WHervenfchwuüche 
4 und Rheumatismus. 


Magenleiden, Blut und Haut-Krankheiten und Rheu- 
matismus find die ei von ungefundem Blute. J 

w Kann Alles — werden mit ——— 

—4 Dieſes beſeitigt nicht nur Die Urate und Harnfäure, ſondern reinigt 

Bl da3 Blut und bie Körperjäfte und verhütet Mikroben und ragen 

a Srieinungen. — Keine andere Medizin wirkt wie diefe. 

J Wird auf Probe geſandt. — Hilft es, dann zahlſt Du 81.00. 
Hilft es Dir niht — fo Toftet es Dich nichts. 

Sende dieſe Anzeige und beine Adrejje an Dr. C. Pufhed, Chicago. 

Das Mezept wird jedem Packet beigegeben.. ZI Auch in Apotheken zu verkaufen, 





Canada. 


Freie Heimſtätten u. billiges Land! 
Die 
Saskatchewan VYalley & Manitoba Pand Co., 
(Limited) 
Winnipeg, Manitoba 


hilft Anfiedlern unentgeltlich Heimftätten zu erlangen und verkauft 
zu fpeziellen billigen Preifen an Mennoniten Land in 


Der Quill-Sake Mennoniten Beferve 
im ſüdöſtlichen Saskatchewan und nordöftlichen Afjiniboia, 


Hunderte von Heimftätten find fchon aufgenommen und viele, 
ebenjo gute, find noch zu haben. 


Boden ausgezeichnet. Blima gefund, 
Waller aut. Brennholz Frei, 


Die Canadian Northern Eifenbahn ift jegt bis zur Reſerve fertig. 
Man jchreibe für Auskunft an: tf 


Wendell Schantz, Berlin, Ontario. 
Rev. H. S. Cressman, Geshen, Ind. 
Rev. David Goerz, Newton, Kan. 
Rev. H. P. Krehbiel, Newton, Kan. 
Gerhard C. Wiebe, Beatrice, Neb. 


Für Auskunft wegen billiger Landſucher Tickets jchreibe man 
an unfere Office Nr. 305 Jackson Street, St, Paul, Minnesota. 


oder auch an: 
PETER JANSEN, 


Jansen, Neb. 


La a 2 2 712 2 Zee 





3:34 34:06:24: 3434 34-424 43034434 33430 4 äöαααͥ 


Mennonitiiche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


Diefe Anfiedlung macht große Fortjchritte, drei Schulbiftrikte find dort 
jet organifiert. 100 mehr Familien, die jchon gekauft oder Land aufgenommen, 
ziehen während der nächiten zwei Monate noch bin, jo daß wir bann 150 Fami- 
lien dort haben werben. Der Winter war jehr kurz und angenehm. Die farmer 
gan —32 See Wegen F proben — — Ads wir har 
est auf $6. eftiegen, zu welchem Br en ehr viel gutes Lan 

zu Sehen haben. Gute freie Heimftätten find offen. a 

Um nähere Auskunft fchreibe man an: tf 
F. F. Siemens, Altona, Man. 7 
J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 


ad al a al ad 23 23 20 22 22 2222 5 02 02225 222 23 53 322 5 3212757752 


WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 
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Two trains a day Chicago to Califor- Two solid through trains daily Chi- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, | cago to California. Chicago, Union 
Union Pacific & North-Western Line. | Pacific & North-Western Line. 


9. Auguſt 1905. 
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Unentbehrliches Handbuch 
En für — 


Hausfrauen und Köchinnen. 


“x 





Vereinigte Staaten Kochbuch, 


deutſch und englifh auf gegenüberfichenden Seiten, 


Ein Hand- und Hilfsbuch für Hausfrauen und Mädchen, Köche und Köchin- 
nen in jeder Küche: oder: Anmweilung zur beiten und billigften Bereitung aller 
Arten Speijen, Getränke, Bädereien, Gelees, Gefrorenem 2c., und faßliche 
Anleitung im Spiden, Dreifieren des Geflügeld, Tranchieren, Einfaſſen ber 
Schüfjeln, Servieren ber verichiedenen Speijen und Getränfe, ſowie 
im Einmachen verjchiedbener Früchte. Mit befonderer 
Berüdfichtigung der Himatifchen Verbält- 
nifje und Produkte Amerika's. 


Von Bm, Bollmer, 
Gnglifh und Deutſch, gebunden » » +» 


Deutich allein, cart......50 &t#., gebunden 
Englijch allein, cart 50 &t3,, gebunden 


Wird auf Empfang bes Preiſes portofrei verfandt von 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elikhart, Indiana. 


+ 81.50. 


75 Cts. 
75 Cts. 


434 3426 24 0 3 
ei ehseh eh eheh ehe ee 


343 43434343 
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An 100 WMennoniten-Lamilien rE 
haben fich im 
Oeſtlichen Walhington 


niedergelafjen und noch ift Raum da für Tanfende. Das Klima bat viel gemein mit 
bem Ralifornifchen. Wir Haben mehr Regenfall und ziehen auf altem gutbearbei- ; 
teten Sand nie weniger als 20, und oft mehr ala 40 Buihel Weizen vom Acre, MW 
Hafer, Gerfte, Roggen, Kartoffeln, Bohnen, Gurken, Waflermelonen, Aepfel, WM 
Birnen, alle Sorten Pflaumen, Aprikoſen, Kirſchen und Weintrauben gedeihen % 
vorzüglich und ohne künſtliche Bewäflerung. 

Unbebautes Land preift von $8.00 bis $12.50 per Acre, bebautes, $15.00 bis 
$25.00. $500 00 bis $1000.00 auf ein Biertel bar, ben Reft in 5 Jahre, 8 Prozent 
Binjen. Der Weizen hat die legte 3 Jahre von 65 bis 80 Cents gepreift. 


JULIUS SIEMENS, Ritzville, Washington. 
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Der blühende Süden. 


Keine Gegend entmwilelt fich jo jchnell 
als die füdöftlichen Staaten, in Ader- und 
Gartenbau, Fabrikweſen und ber allge- 
meine Fortichritt an der 

Southern Eifenbahn 

und 

Mobile & Ohio Bahn. 
Da find die beften Pläße für Farmer, ae ca F 
Viehzüchter und Obftzieher. Das Land if Office uud Rehdeng : 948 Proipert-Gtraße, FJ 
das billigſte und ertragfähigſte in den Better-Drawer W. Gleveland,O. 
Ber. Staaten. Das Klima ift gut und ge- 
fund. Regenfall genügend; Märkte gut. 
Land in große und Heine Streden, zu 
mäßigen Bedingungen. Billige Fahrt 
zwei Mal monatlih. Der Sommer ift 
eine gute Zeit e3 zu unterjuchen. Publi— 
fationen und jpeziele Auskunft wird 
gerne erteilt. Unſer Departement iſt ein 
Bureau, das allen, bie eine Heimat ju- 
chen, freie Auskunft gewährt. 

M. V. Richards, Land and Industrial 
Agent, Southern Railway and Mobile 
& Ohio Railroad, Washington, D. C.; 
Chas. $. Chase, Agent, 622 Chemical 
Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 
Agent, 225 Dearborn St., Chicago, Ill. 


Sichere Genefung | bucch bie win 
aller B&ranken derwirkenden 


Eranthematiſchen Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


2 Erlauternde Zirkulare werden portofrei 
landt, 


Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 


Man hüte ih dor Falſchungen und falfcyen Mupreb 
fungen. 





50 YEARS’ 
EXPERIENCE 
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The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





